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Zum  neuen  Jahr: 


Unverdrossen  für  die  Heimat  arbeiten 


Vierzig  Jahre  sind  vor  der  1000jährigen  deutschen  Geschichte  nur  eine  kurze  Zeitspanne 


Liebe  Landsleute! 

Für  das  neue  Jahr  wünsche  ich  Ihnen  von  gan¬ 
zem  Herzen  Glück,  Erfolg  und  Gottes  Segen.  Ein 
wichtiges  Jahr  liegt  vor  uns:  Zu  Pfingsten,  alsoam 
21.  und  22.  Mai,  treffen  wir  uns  alle  zum  großen 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in  Düssel¬ 
dorf.  Für  unsere  Sache  ist  es  außerordentlich 
wichtig,  daß  wir  uns  noch  zahlreicher  dort  ver¬ 
sammeln,  als  beim  letzten  Mal  vor  drei  Jahren. 
1 985  waren  es  et  wa  1 25  000,  die  sich  friedlich  dort 
versammelten;  1988  sollten  es  nicht  weniger 
sein,  denn  unsere  Sache  wird  nicht  schlechter 
oder  gar  weniger  dringend,  sondern  sie  findet  zu¬ 
nehmend  Verständnis. 

Viele  junge  Leute  besinnen  sich  auf  die  große 
Geschichte  der  Deutschen.  Sie  wollen  wissen, 
woher  wir  kommen  und  wohin  wir  gehen.  Ohne 
die  Kenntnis  der  Geschichte  ist  man  orientie¬ 
rungslos.  Dies  erkennen  immer  mehr  Mitbürger. 
Ich  bin  froh  darüber,  daß  hier  ein  Gesundungs¬ 
prozeß  in  Gang  gekommen  ist. 

Ich  merke  dies  auch  daran,  daß  viele  Kreis¬ 
treffen  ein  immer  jugendlicheres  Publikum 
haben  und  daß  auch  die  Gemeinschaft  Junges 
Ostpreußen  verstärkten  Zulauf  hat.  Dies  alles  ist 
gut  so.  Eine  takt  volle  und  beständige  Verjüngung 
gehört  zu  den  wichtigsten  Punkten  unserer  Ar¬ 
beit.  An  verschiedenen  Stellen  sind  wir  damit 
schon  sehr  weit  vorangekommen.  Sichtbarster 
und  jüngster  Ausfluß  dieser  Entwicklung  ist 
unser  neuer  Bundesgeschäftsführer,  Herr  Rolf- 
Dieter  Carl,  der  39  Jahre  alt  ist. 

Ist  also  die  Hoffnung  verfehlt,  wenn  ich  Sie 
bitte,  Ihre  Kinder  und  Enkelkinder  mit  nach  Düs¬ 
seldorf  zu  bringen?  Ich  hoffe  nicht!  Unsere  Ju¬ 
gend  ist  unsere  Zukunft.  Zeigen  wir  ihr  Ostpreu¬ 
ßen,  zeigen  wir  ihr  unser  Anliegen,  nehmen  Sie 
sie  mit  nach  Düsseldorf,  damit  sie  weiß,  worum  es 
geht! 

Im  vergangenen  Jahr  sind  wir  in  einer  wichti¬ 
gen  Sache  einen  großen  Schritt  vorangekommen. 
Eine  freizügigere  Einreise  auch  in  das  nördliche 
Ostpreußen  ist  in  den  Bereich  der  Möglichkeiten 
gerückt.  2500  deutsche  Touristen  können  im 
Jahre  1 988  bereits  Memel  besuchen.  Reinhold  R. 
Runde,  gebürtiger  Königsberger,  der  jetzt  in 
Hamburg  lebt,  erhielt  vom  sowjetischen  Partei¬ 
chef  Michail  Gorbatschow  die  offizielle  Aus¬ 
kunft,  die  Sowjetunion  habe  sich  entschlossen, 
schon  jetzt  Reisen  zuzulassen,  wenn  eine  Einla¬ 
dung  von  sowjetischen  Bürgern  vorläge.  Die  Ein¬ 
ladenden  könnten  auch  gänzlich  Fremde  sein.  In 
diesen  Fällen  werde  das  sowjetische  Konsulat 
Visa  ausstellen,  die  drei  Monate  Gültigkeit 


Dr.  Ottfrled  Hennig:  Ostpreußen,  Glückauf! 
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Düsseldorf,  Stadt  des  Deutschlandtreffens  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  Pfingsten  1 988:  Das  Jan- Wellem-Denkmal  vor  dem 
Rathaus  der  nordrhein-westfälischen  Landeshauptstadt  Foto  Kraphol- Verlag 


haben  und  zum  Besuch  des  gesamten  nördlichen 
Ostpreußens  berechtigten.  Jedes  Visum  koste 
10  Mark,  Zwangsumtausch  gebe  es  nicht.  Die 
Unterbringung  sei  nur  in  Hotels  möglich. 

Landsmann  Runde  wurde  mitgeteilt,  warum 
noch  keine  Touristengruppen  einreisen  dürften. 
Man  habe  zu  wenig  Hotels  in  Königsberg.  In  ein 
bis  zwei  Jahren  werde  sich  die  Situation  aber  ge¬ 
bessert  haben. 

Diese  Antwort  Gorbatschows  auf  einen  drin¬ 
genden  Brief  eines  Landsmannes,  die  Herrn 
Runde  auch  mit  der  Bitte  um  Weiterleitung  an 
mich  gegeben  wurde,  erfüllt  uns  mit  Zuversicht. 
Ich  gehe  davon  aus,  daß  es  in  etwa  zwei  Jahren 
möglich  sein  dürfte,  Königsberg  in  ähnlichem 
Umfang  zu  besuchen,  wie  dies  derzeit  schon  für 
Memel  der  Fall  ist.  Das  gleiche  gilt  für  die  ande¬ 
ren  Städte  und  Gemeinden  des  nördlichen  Ost¬ 
preußens.  Ein  begrüßenswerter  Schritt  zur  Auf¬ 
lockerung  ist  dies  allemal.  „Glasnost"  und  .Pere¬ 
stroika"  beginnen  also,  erste  Früchte  zu  tragen. 
Es  gab  ja  auch  keinen  vernünftigen  Grund,  den 
nördlichen  Teil  unserer  Provinz  völlig  zu  sperren. 
Dieses  menschenrechtswidrige  Verhalten 
scheint  die  Sowjetunion  jetzt  aufgeben  zu  wol¬ 
len. 

Mit  dem  Stichwort  Menschenrechte  ist  ein 
wichtiges  Wort  ausgesprochen  worden.  Es  geht 
um  die  Menschenrechte  unserer  deutschen 
Landsleute  in  den  deutschen  Ostgebieten  und 
weit  darüber  hinaus.  Ihr  Volksgruppenrecht 
steht  auch  morgen  im  Mittelpunkt  unserer  Sorge 
und  unserer  Bern  ühungen.  Die  KSZE-Schlußakte 
gibt  uns  das  gute  Recht,  nach  der  menschen¬ 
rechtlichen  Situation  in  Mitteldeutschland,  in 
Ostdeutschland,  in  der  Sowjetunion,  in  Rumä¬ 


nien  und  anderswo  zu  fragen.  Dies  ist  keine  Ein¬ 
mischung  in  innere  Angelegenheiten  anderer 
Länder,  sondern  ein  wichtiger  Teil  der  KSZE- 
Verabredung. 

Im  übrigen  wollen  wir  durch  mehr  Begegnun¬ 
gen  zu  mehr  Freizügigkeit  und  über  mehr  Freizü¬ 
gigkeit  zu  mehr  Freiheit  und  mehr  Einheit  für  alle 
Deutschen  kommen.  In  diesem  Sinne  begrüßen 
wir  es  dankbar,  daß  1987  3  Millionen  Deutsche 
aus  Mitteldeutschland  zu  5  Millionen  Besuchen 
in  die  Bundesrepublik  Deutschland  kommen 
konnten.  Dies  vergrößert  und  stärkt  die  nationale 
Substanz  unseres  Volkes,  wie  dies  unsere  grund- 
gesetzliche  Aufgabe  ist  Wir  werden  auch  im 
neuen  Jahr  immer  wieder  zu  den  Drängenden 
gehören,  zu  denen,  die  Vorschläge  hören  oder 
auch  machen  wollen,  wie  die  deutsche  Frage 
konkret  angegangen  und  einer  Antwort  zuge¬ 
führt  werden  kann.  Abwarten  steht  nicht  auf  der 
Tagesordnung,  sondern  unablässiges  Bemühen 
darum,  daß  die  deutsche  Frage  wieder  auf  die  T a- 
gesordnung  der  Weltmächte  kommt.  Der  Brief¬ 
wechsel  zwischen  Helmut  Kohl  und  Ronald 
Reagan  vor  dem  Gipfel  in  Washington  enthält 
hier  hoffnungsvolle  Ansätze.  Dies  wird  1 988  zu 
konkretisieren  sein. 

Voll  Stolz  blicken  wir  auf  die  Eröffnung  des 
Neubaus  unseres  Ostpreußischen  Jagd-  und 
Landesmuseums  in  Lüneburg  zurück.  Zehntau¬ 
sende  haben  diese  neue  Heimstatt  unseres  un¬ 
vergeßlichen  Kulturgutes  bereits  besucht  Na¬ 
türlich  steht  ein  moderner  Neubau  unter  ande¬ 
ren  Bedingungen  als  ein  kleines  altes  Fachwerk¬ 
haus.  Es  ist  aber  dem  Museumsleiter,  Herrn  Dr. 
Jacobs,  und  seiner  Mannschaft  gelungen,  Ost¬ 
preußen  in  qualifizierter  und  wirkungsvoller 


Form  darzustellen.  Er  genießt  mein  Vertrauen 
und  sollte  von  uns  bei  jeder  sich  bietenden  Gele¬ 
genheit  unterstützt  werden.  Das  gleiche  gilt  für 
die  Kulturabteilung  in  der  Parkallee,  die  mit 
neuen  Ideen  und  Feuereifer  bei  der  Arbeit  ist 
Helfen  wir  ihr  dabei!  Kritik  ist  wichtig,  aber  mit¬ 
machen  ist  noch  viel  besser. 

1988  wird  unsere  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  40  Jahre  alt.  Die  Patenschaft  des  Freistaates 
Bayern  über  uns  besteht  dann  1 0  Jahre.  Wir  wol¬ 
len  dieses  Ereignis  im  Herbst  in  München  festlich 
begehen  und  haben  unseren  Patenonkel,  den 
bayerischen  Ministerpräsidenten,  eingeladen, 
die  Festrede  zu  halten.  1 0  bzw.  40  Jahre  sind  vor 
der  tausendjährigen  deutschen  Geschichte  eine 
relativ  kurze  Zeitspanne.  Manche  wollen  schon 
nach  so  kurzer  Zeit  den  Mut  verlieren.  Dies  ist 
uns  nicht  erlaubt. 

Wir  werden  auch  1 988  unverdrossen  für  unse¬ 
re  Heimat  arbeiten,  die  uns  auch  für  die  Zukunft 
in  die  Pflicht  nimmt.  Ostpreußen  lebt !  Diese  herr¬ 
liche  deutsche  Provinz  gibt  es  noch.  Vergessen 
wir  das  nie,  wenn  wir  darum  gebeten  werden, 
einen  kleinen  Beitrag  dafür  zu  leisten,  daß  Ost¬ 
preußen  nicht  untergeht.  Dazu  gehört  als  erstes 
und  wichtigstes  im  neuen  Jahr:  Auf  ein  glückli¬ 
ches  Wiedersehen  in  Düsseldorf  zu  Pfingsten! 
Herzliche  Neujahrswünsche  von 


Ihrem 


Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


15  Jahre  Grundlagenvertra; 


Pfeiffer: 


Doppelte  Moral 

Peter  Tamm  im  Interview 


Am  21.  Dezember  1972  Unterzeichneten  die  Bundesrepublik  una  au 

Selten  hat  ein  politisches  Thema  die  Gemüter  —  eine  Vorstellung,  die  vielen  paradox  erst  hien 
der  Menschen  so  bewegt  wie  der  Abschluß  des  und  erscheint.  Vor  allem  zwei  Formulierung«  , 
Grundlagenvertrages  zwischen  der  Bundesre-  in  denen  der  DDR  ausdrücklich  die  uieic  - 
publik  und  der  DDR  im  Dezember  1972.  Als  das  rechtigung  zugesprochen  wurde,  erreg  en  n- 
Vertragswerk  vor  1 5  Jahren  in  Berlin  unterzeich-  stoß.  SogabBonn  den  seit  1 949erhobenen  Allein¬ 
net  wurde,  stand  nach  den  Verträgen  mit  Moskau  Vertretungsanspruch  der  Bundesrepublik  aul.  Im 
und  Warschau  und  dem  Vier-Mächte-Abkom-  Vertrag  heißt  es:  .Die  Bundesrepublik  Deutscn- 
men  über  Berlin  der  vierte  Eckstein  der  Ostpoli-  land  und  die  Deutsche  Demokratische  KepubiiK 
tik  der  1 969  begründeten  sozial-liberalen  Koali-  gehen  davon  aus,  daß  keiner  der  beiden  Maaten 
tion.  Der  Vert  rag  sollte,  wie  es  der  damalige  Bun¬ 
deskanzler  Willy  Brandt  immer  wieder  erläuter¬ 
te,  das  Verhältnis  zwischen  beiden  Staaten  in 
Deutschland  entkrampfen  und  .über  ein  geregel¬ 
tes  Nebeneinander  zu  einem  Miteinander“  füh¬ 
ren. 

Der  Zustand  der  Teilung  Deutschlands  sollte  lungsvertrag.  Das  Bundesverfassungsgericht  ha 
überwunden  werden  durch  seine  Anerkennung  das  in  seinem  Urteil  vom  31.  Juli  197Jausdrürk 


Im  Zusammenhang  mit 
dem  Kieler  Barschei/ 

Pfeiffer-Skandal  sind 
dem  Axel  Springer  Ver¬ 
lag  zum  Teil  massive 
Vorwürfe  gemacht  wor¬ 
den.  Springer- Vorstands¬ 
chef  Peter  Tamm  nahm 
dazu  jetzt  in  der  Illu¬ 
strierten  .Stern"  in  einem 
Interview  Stellung.  Aus¬ 
züge  aus  dem  Interview 
lm  Wortlaut: 

Stern:  Siesind  zuletzt  in  die  Schlagzeilen  ge¬ 
kommen,  weil  Sie  dem  damaligen  schleswig¬ 
holsteinischen  Ministerpräsidenten  Barschei 
einen  Ihrer  Journalisten  empfohlen  haben. 

Tamm:  Wir  haben  niemanden  empfohlen. 
Wir  haben  einen  Kontakt  hergestellt.  Empfeh¬ 
len  kann  man  doch  nur,  wenn  man  jemanden 
kennt.  Ich  kenne  Herrn  Pfeiffer  bis  heute  nicht. 

Stern:  Haben  Sie  nachträglich  ein  schlech¬ 
tes  Gewissen? 

Tamm:  Warum  sollte  ich?Das  Ganze  ist  eine 
unglaubliche  Heuchelei.  Wir  werden  angegrif¬ 
fen,  weil  wir  uns  gegenüber  einem  Mann  ver¬ 
tragstreu  verhalten  haben,  von  dessen  Absich¬ 
ten  wir  nichts  ahnen  konnten.  Andere,  die  ihn 
heute  bezahlen,  obwohl  sie  nun  wissen,  wer  er 
ist,  bleiben  verschont.  Schon  sonderbar. 

Stern:  Pfeiffer  wechselte  aber  aus  Ihrem 
Haus  in  die  Staatskanzlei  Uwe  Barscheis. 

Tamm:  Viele  Journalisten  in  den  Pressestel¬ 
len  bei  Bund  und  Ländern  kommen  aus  Redak¬ 
tionen  der  verschiedensten  Verlage.  Das  ist 
seit  40  Jahren  so.  Die  Regierungssprecher,  ob 
sie  Conrad  Ahlers,  Kurt  Becker,  Klaus  Böl¬ 
ling... 


einigung  auch  in  Z-UKunti  oieioen.  wie  urenze 

- -  T-  \  Y.  rioirhbe-  zwischen  der  Bundesrepublik  und  der  DDR  exi- 

der  DDR  ausdrücklich  die  Gleicht*-  lpg(e  das  Bundesverfassungsgericht 

i-  den  Vertrag  verbindlich  aus  —  auf  dem  Funda¬ 
lm  ment  des  noch  bestehenden  Staates  „Deutsch- 
:h-  land  als  Ganzes".  Sie  ist  alsoden  Grenzen  gleich- 
il  ik  zustellen,  wie  sie  zwischen  den  Ländernder  Bun¬ 
ten  desrepublik  verlaufen. 

;ei-  Es  sind  auch  Kleinigkeiten,  die  zeigen,  warum 
Namen  händel n  kan n."  Auch  die  Unverletz-  es  sich  beim  Grundvert  rag  nicht  um  einen  Tei- 
ceit  der  Grenze  .jetzt  und  in  der  Zukunft"  lungsvertrag  handelt.  So  ist  zum  Beispiel  die 
ie  garantiert.  Der  DDR  war  so  der  Weg  zur  Rede  von  .normalen  gutnachbarlichen  Bezie- 
•nationalen  Anerkennung  geebnet.  hungen  .  Allein  der  Wegfall  eines  Kommas  in 

id  doch  ist  der  Grundlagenvertrag  kein  Tei-  diesem  Satz  bewirkte  den  von  der  Bundesregie- 


Peter  Tamm 


Ziehungen.  .Normale  gutnachbarliche  Bezie¬ 
hungen"  (ohne  Komma)  sind  dagegen  lediglich 
die  für  gute  Nachbarschaft  normalen  Beziehun¬ 
gen.  Zwar  ist  die  DDR  ein  Staat,  aber  sie  ist  ein 
Staat  in  Deutschland. 

Im  Mittelpunkt  des  Vertrages  standen  aus  der 
^  I  Sicht  der  Regierung  Brandt/Scheel  vor  allem  die 

iHiybgMbk  x7‘,1*c**gTv..a  Bemühungen,  die  Teilung  Deutschlands  für  die 

Menschen  in  dem  geteilten  Land  erträglicher  zu 
machen.  Vor  allem  Besuchsreisen  von  West  nach 
i »ri Ost,  aber  au<  li  von  ( )st  nur  h  West  wurden  er- 

leichtert.  Zwar  waren  die  Konzessionen  der 
•'  Vy"'' v  RMj  Md'  I ;  M .:  ■  ■ !  i  m  <  K'-B-t  m  l>.  v  beiden,  «her  sie 

M  k.u  :i;  .-••••  .  •<  ::  I  >•  utv  I 

/  itli  :•  I  I  >1  >l<-  :i  1 .1  \.  !vi!> 

‘  von  L4  aul  2.3  Millionen. 

So  winde  die  <  ’.ren/e  dürr  hlassiper  und  der 
Bp» *'  ...  &  '"'v  ■Hp,r  ADV!'.'  dann  n  das  na'ionale  Zusorn- 

.  HHHKLjj  l.'k'  lerl'l'M'S'  f.en  trotz  Tel- 

.v.v..:  f lung  im  AHnic  zu  >•;  leb.  n  und  aur  h  zu  leben.  Die. 

sei  \\  .  g  w  u:  i.  l'-u  :n.rr.'-r 

Y'  v  Bmmk! 

gierung  mißt  dem  persönlichen  Kontakt  der 
Foto  Archiv  Menschen  —  wie  es  der  Parlamentarische 
Staatssekretär  beim  Bundesminister  für  inner¬ 
deutsche  Beziehungen,  Ottfried  Hennig  (CDU), 
lieh  bestätigt.  Der  Vertrag  ist  eine  zu  komplizier-  formulierte  —  .herausragende  Bedeutung"  bei, 
te  Konstruktion,  um  einfach  mit  Schlagworten  um.das  Zusammengehörigkeitsgefühl  der  Deut- 
bedacht  zu  werden,  denn-: Oie  volle  Völkerrecht-  sehen  als  ein  Volk  zu  bewahren  und  zu  stärken.* 
liehe  Anerkennung  wurde  der  DDR  nicht  zuge-  Solange  die  Teilung  selbst  nicht  übewunden 
sprochen,  aber  die  Beziehungen  zwischen  den  werden  kann,  muß  es  Aufgabe  jeder  deutschen 


Transitzug  am  DDR-Grenzübergang  Bücken 


14.  Städtepartnerschaften 


Keine  Außenpolitik  für  Kommunen 


t  beiden  Staaten  in  Deutschland  wurden  auf  der  Politik  sein,  die  Folgen  der  Teilung  für  die  Men- 

Entscheidung  des  rheinland-pfälzischen  Oberverwaltungsgerichts  Basis  und  nach  den  Grundsätzen  des  Völker-  sehen  in  beiden  Teilen  des  Landes  zu  lindern. 

rechts  geregelt.  Dieser  Politik  hat  der  Grundlagenvertrag  vor  15 

Westdeutsche  Städte  und  Gemeinden  dür-  Schaffung  von  Atomwaffen“  beizutreten.  Die-  Augenfällig  wird  dieses  deutsch-deutsche  Jahren  das  Tor  geöffnet.  Der  Honecker-Besuch 
fen  keine  Außenpolitik  betreiben  und  daher  ses  Programm  geht  auf  eine  Initiative  der  japa-  Sonderverhältnis  darin,  daß  die  Regierungen  in  im  vergangenen  Herbst  war  der  bisherige  Höhe- 
mit  Kommunen  anderer  Staaten  nur  im  Rah-  nischen  Städte  Hiroshima  und  Nagasaki  zu-  Bonn  und  Ost-Berlin  jeweils  nur  .Ständige  Ver-  punkt  dieser  Entwicklung, 
men  ihrer  Zuständigkeiten  zusammenarbei-  rück.  Die  Mitgliedsstädte  senden  unter  ande-  tretungen  ,  aber  keine  Botschaften  errichteten.  Es  kann  nicht  ohne  Folgen  bleiben,  wenn  die 
ten.  Das  hat  das  rheinland-pfälzische  Ober-  rem  Aufrufe  zur  allgemeinen  und  vollständi-  Außerdem  stellt  die  Präambel  des  Vertrages  klar,  Kontakte  zwischen  den  Deutschen  wieder  enger 
Verwaltungsgericht  (OVG)  in  Koblenz  in  gen  Abrüstung  an  die  Vereinten  Nationen  und  daß  er  .unbeschadet  der  unterschiedlichen  Auf-  werden.  An  der  Bundesregierung  ist  es  nun,  diese 
einem  Urteil  in  zweiter  Instanz  entschieden,  tauschen  entsprechende  Stellungnahmen  un-  lassu"Se[1  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  Situation  zu  nutzen.  Der  Grundlagenvertrag  be- 
Die  Richter  stellten  klar,  daß  eine  Gemeinde  tereinander  aus.  der  Demokratischen  Republik  zu  darf  nach  15  Jahren  dringend  der  Ergänzung 

gegen  geltendes  Recht  verstößt,  wenn  sie  im  Bereits  das  Mainzer  Verwaltungsgericht  voroinh"  .rae(r\  runter  zur  nationalen  durch  ein  neues  Nachdenken  über  Deutschland. 

Rahmen  internationaler  Städtepartnerschaf-  hatte  dem  Alzeyer  Stadtrat  bescheinigt,  daß  Frage  vere,nbart  wurde‘  *°nn  kann  also  der  c. 

ten  zu  verteidigungspolitischen  Fragen  Stel-  sein  Beschluß  rechtswidrig  sei.  Das  OVG 

lung  nimmt.  Damit  mische  sich  die  Kommune  schloß  sich  dieser  Auffassung  an  und  argu-  Zum  65.  Geburtstag: 
in  die  auswärtigen  Beziehungen  der  Bundes-  mentierte,  ein  Kommunalparlament  dürfe  nur  a_ 

republik  Deutschland  ein,  die  nach  dem  über  Selbstverwaltungsangelegenheiten  der  *4  T  1  l  1  •  l  x  •  i 

Grundgesetz  allein  dem  Bund  Vorbehalten  Gemeinde  beschließen.  Fragen  der  Abrüstung  VJClOaLQ  JLjOW0Illll3.I  V0I*£iUSClll0(l0t  SICH 
seien  (Aktenzeichen:  7  A  37/87).  gehörten  nicht  zu  solchen  Angelegenheiten. 

Mit  diesem  Urteil  gab  das  ovg  der  Kreis-  die^oLiem^  Im  RinSen  um  die  Freiheit  widerstand  der  ZDF-Moderator  aller  Kritik 

Verwaltung  Alzey-Worms  recht,  die  als  Korn-  ständig  zu  lösen.  Ein  anderer  Fall  sei  es,  so  das  Meine  Grnndiiherreii.  t--.  j  «,  ,  ,  A  .  ,  . 

munalaufsichtsbehörde  einen  Beschluß  des  Gericht, wennsicheinGemeinderatdafürein-  öune  ist  eeoräet  vom  .  ^°vl8“.ng  yberstand  de„r  Ju’ 

Stadtrates  von  Alzey  gerügt  hatte.  Der  Stadt-  setzt,  daß  bestimmte  Waffensysteme  aus  dem  Kamof  eeoen  Diktatur  «endliche  als  Mitarbeiter  in  einer  194.  ge¬ 
rat  hatte  am  24.  Juni  1 984  beschlossen,  einem  Gebiet  oder  der  Umgebung  seiner  Gemeinde  Verfoleune  ’ Un  refheü  «rundeten  Opt.kerwerkstatt  Lowenthal  ent- 

„Programm  zur  Förderung  der  Solidarität  der  entfernt  werden  sollen.  Damit  sei  ein  örtlicher  und  Unterdrückung  von  .  «‘ngdemTod  —  so  weiß  er  zu  berichten  —  weil 

Städte  mit  dem  Ziel  der  vollständigen  Ab-  Bezug  gegeben.  DOD  Menschenrecht  La  Himmler  Brillen  brauchte  Optikerwerkstat- 
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Volksdeutschen  vom  2.  März  1 933  zur  Kennt¬ 
nis  genommen  werden  Tnußten. 

Immerhin  hieß  es  darin:  .Wieder  hat  die 
Agrarreform  in  diesem  Jahr  dem  Deutschtum 
wertvollen  Boden  entzogen  und  der  deutschen 
Minderheit  mit  erbarmungsloser  Härte  vor 
Augen  geführt,  daß  sie  sich  hier  einem  hart¬ 
näckigen  und  planmäßigen  Angriff  gegen¬ 
übersieht,  der  letzten  Endes  ihre  Vernichtung 
und  Verdrängung  zum  Ziel  hat." 

Abschließend  meldete  der  deutsche  Gene¬ 
ralkonsul  aus  Posen:  .So  fühlt  sich  die  Minder¬ 
heit  von  allen  Seiten  bedrängt.  Auch  die  At¬ 
mosphäre  des  Hasses,  der  die  Deutschen  aus¬ 
gesetzt  sind,  hat  in  keiner  Weise  nachgelassen 
und  führt  immer  wieder  zu  Mißhandlungen 
und  Verfolgungen . . .' 


Am  Anfang  stand  eine  beiderseitige  Hoff¬ 
nung.  In  Polen  erwartete  man,  .mit  dem 
ehemahgen  Österreicher  als  neuen 
deutschen  Reichskanzler  besser  auszukom¬ 
men  als  mit  allen  seinen  preußischen  Vorgän¬ 
gern".  wie  Marschall  Josef  Pilsudski  am  30  Ja¬ 
nuar  1933  die  Ernennung  Adolf  Hitlers  kom¬ 
mentierte.  Und  in  Berlin  versicherte  am  2.  Mai 
1 933der  neue  Regierungschef  dem  polnischen 
Gesandten  Alfred  Wysocki,  die  Existenzbe¬ 
rechtigung  Polens  ohne  Vorbehalte  anzuer¬ 
kennen  und  auf  eine  weitgehende  Interessen¬ 
gleichheit  zu  setzen.  Und  dies  angesichts  einer 

überaus  angespannten  Lage  der  deutsch-pol¬ 
nischen  Beziehungen  um  die  Jahreswende 
1 932/33.  Da  gingen  nämlich  einflußreiche  pol¬ 
nische  Offizierskreise  mit  dem  Plan  um,  einen 
Präventivschlag  gegen  das  Deutsche  Reich  zu 
führen,  da  sie  die  Ansicht  vertraten,  .daß  der 
Krieg  zwischen  Polen  und  Deutschland  un¬ 
vermeidlich  ist  und  es  zu  ihm  früher  oder  spä¬ 
ter  entschieden  kommen  wird",  wie  der  tsche¬ 
choslowakische  Gesandte  in  Warschau,  Vac¬ 
lav  Girsa,  am  10.  Mai  1933  vertraulich  nach 
Prag  meldete.  Nach  derselben  diplomatischen 
Quelle  war  .ein  beträchtlicher  Teil  höherer  Of¬ 
fiziere"  davon  überzeugt,  .daß  Polen  aus  die¬ 
sem  Krieg  nur  dann  siegreich  hervorgehen 
kann,  wenn  es  zum  Kriege  jetzt  kommt,  wo 
Deutschland  militärisch  noch  nicht  vorberei¬ 
tet  ist,  und  wo  es  in  inneren  Verwirrungen  hi  n- 
und  hergeschleudert  wird". 

Weil  sich  in  den  Monaten  zuvor  sowohl 
Moskau  als  auch  Rom  kritisch  zum  Versailler 
Vertrag  und  seinen  Grenzbestimmungen  äu¬ 
ßerten  und  der  Kreml  dabei  ausdrücklich  er¬ 
klärte,  .keine  Bürgschaft  für  die  polnische 
Westgrenze  übernehmen  zu  können",  mein¬ 
ten  offenbar  viele  polnische  Militärs,  ihren  na¬ 
tionalen  Standpunkt  mit  der  Waffe  verdeutli¬ 
chen  und  einen  Präventivkrieg  in  Aussicht 
nehmen  zu  sollen.  Da  die  deutsche  Regierung 
um  diese  polnischen  Erwartungen  wußte  und 
sich  auch  sonst  bei  ihrem  Amtsant  ritt  vor  star¬ 
ke  außenpolitische  Reserven  gestellt  sah, 
glaubte  sie  entsprechende  Signale  setzen  und 
dabei  sogar  polnische  Provokationen  wie  die 
Landung  polnischer  Marine-Infanterie  auf  der 
Danzig  vorgelagerten  Westerplatte  und  die 
Unterdrückung  der  deutschen  Minderheiten 
ignorieren  zu  sollen. 

Sie  wies  die  Verbände  der  nationalsoziali¬ 
stischen  .Sturm-Abteilungen“  (SA)  in  Ost- 
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preußen  und  Schlesien  an,  sich  fortan  militäri¬ 
scher  Aktivitäten  in  der  Nähe  der  polnischen 
Grenze  zu  enthalten  und  in  Danzig  von  den  ge¬ 
planten  anti-polnischen  Demonstrationen 
Abstand  zu  nehmen. 

Diese  deutsche  Vorleistung  honorierte  Pil¬ 
sudski  mit  der  Anordnung,  die  militärischen 
Aktionen  um  Danzig  wieder  rückgängig  zu 
machen,  zumal  diese  Unternehmung  sowohl 
vom  Völkerbund  in  Genf  mißbilligt  wurde  als 
auch  im  verbündeten  Frankreich  heftig  kriti¬ 
siert  worden  war. 

Desgleichen  löste  sich  die  polnische  militä¬ 
rische  Führung  von  dem  Gedanken  eines 
Präventivkrieges  gegen  Deutschland,  nach¬ 
dem  nach  Großbritannien  auch  Frankreich  vor 
einem  solchen  Unternehmen  warnte  bzw. 
Paris  erst  mitmachen  wollte,  wenn  Polen  vor¬ 
her  losgeschlagen  hätte,  welches  dies  aber 
wiederum  Frankreich  zugedacht  hatte. 

Nach  der  vom  englischen  Botschafter  in  Ber¬ 
lin,  Sir  Eric  Phipps,  wiedergegebenen  Mei¬ 
nung  des  polnischen  Adeligen  und  Chefs  der 
polnischen  Nachrichtenagentur  PATin  Berlin, 
Graf  Dembinski,  hätte  Polen  stets  ein  .Ost-Lo¬ 
carno",  also  eine  endgültige  Anerkennung  sei¬ 
ner  West-  und  Nordgrenze  durch  Deutsch¬ 
land,  gewünscht,  wäre  aber  in  diesem  Bestre¬ 
ben  von  den  beiden  Westmächten  vernach¬ 
lässigt  worden,  .sobald  Frankreich  sein  West- 
Locarno  unter  Dach  und  Fach  gebracht  hatte  . 

Polen,  zu  diesem  Zeitpunkt  eine  militäri¬ 
sche  Großmacht,  während  Deutschland  auf 
dem  Stand  einer  mäßig  gerüsteten  Mittel¬ 
macht  einzuschätzen  war,  hatte  kaum  Beden¬ 
ken,  die  nationalen  Minderheiten,  darunter 
auch  die  rund  1,1  Millionen  Deutschen,  nach 
Belieben  zu  behandeln.  Und  da  fühlte  sich  die 
polnische  Regierung  auch  nicht  sonderlich  be¬ 
treten,  wenn  solche  Klagen  wie  der  Bericht  des 
deutschen  Generalkonsuls  in  Posen  an  das 
Auswärtige  Amt  über  die  Unterdrückung  der 


Während  Außenminister  Stresemann  sei¬ 
nerzeit  solche  Klagen  zum  Anlaß  nahm,  die 
polnische  Minderheitenpolitik  vor  dem  Welt¬ 
forum  des  Völkerbundes  anzuprangern,  über¬ 
ging  die  neue  Regierung  in  Berlin  derartige  Be¬ 
schwerden,  um  die  polnische  Seite  nicht  zu 
verstören.  Statt  Warschau  die  Berichte  des 
deutschen  Generalkonsuls  in  Posen  vorzuhal¬ 
ten  und  eine  tolerantere  Minderheitenpolitik 
zu  fordern,  betrieb  der  neue  Reichskanzler 
erste  Werbeversuche,  um  die  Polen  gegen  die 
Sowjetunion  zu  gewinnen,  indem  er  auf  die 
.außerordentliche  Fruchtbarkeit'  des  russi¬ 
schen  Volkes  hinwies,  welche  ihn  ernstlich 
.über  die  Gefahr  nachdenken  ließe,  die  darauf 
für  Europa  und  zuerst  für  Polen  erwachsen 
könnte". 

In  Anbetracht  einer  neu  zu  konzipierenden 
deutschen  Ost-  und  Polenpolitik  betrieb  der 
neue  Reichskanzler  auch  vorderhand  gar 
keine  offene  Revision  des  Versailler  Vertrages. 
Er  setzte  vielmehr  auf  eine  zweiseitige  Ver¬ 
ständigung  mit  Polen  und  brachte  dies  auch  in 
seiner  Regierungserklärung  vom  17.  Mai  1933 
deutlich  zum  Ausdruck.  Nicht  von  ungefähr 
spendete  ihm  die  sozial-demokratische  Frak¬ 
tion  im  Deutschen  Reichstag  ob  dieser  frie- 
dens-  und  verständigungsbetonten  Politik 
wiederholt  in  Zwischenrufen  Lob  und  billigte 
das  vorgetragene  Regierungsprogramm  ohne 
Gegenstimme. 

Adolf  Hitler  bemühte  sich  auch  weiter,  den 
polnischen  Nachbarn  zu  beruhigen.  Am  18. 
Oktober  1933  erklärte  er  in  einem  Interview 
mit  dem  englischen  Journalisten  Ward  Price 
auf  die  Frage  des  Gesprächspartners,  ob 
Deutschland  den  polnischen  Korridor  wieder¬ 
erlangen  wolle:  .Es  gibt  überhaupt  keinen 
vernünftigen  Menschen,  der  die  Lösung  des 
Korridors  als  besonders  überwältigende  Lei¬ 
stung  der  Friedenskonferenz  bezeichnen 
könnte.  Der  Sinn  dieser  Lösung  könnte  nur 


Warschau  fühlte  sich  von  den  Westmächten  mehrfach  übergangen 


danken  in  der  Form  .eines  Vertrages  Aus¬ 
druck  gegeben  werden  könnte“. 

Hitler  wörtlich  zu  Lipski:  .Die  Vernichtung 
Polens  wäre  ein  Unglück  für  die  Staaten,  die 
auf  diese  Art  Nachbarn  Asiens  würden.  Die 
anderen  Staaten  müßten  diese  polnische  Vor¬ 
postenrolle  verstehen.“ 

Zwei  T age  nach  der  Unterredung  Hitlers  mit 
Lipski  belastete  am  17.  November  1933  die 
Nachricht  das  deutsch-polnische  Verhältnis, 
daß  in  der  oberschlesischen  Schwerindustrie 
.eine  Reihe  deutscher  Industrieller  von  ihren 
Posten  entfernt  bzw.  verhaftet  wurden". 

Zu  dieser  Maßnahme  trug  einerseits  die 
polnische  Selbstherrlichkeit  gegenüber  den 
nationalen  Minderheiten  bei,  andererseits  die 
Unzufriedenheit  der  deutschen  Völkischen 
mit  Hitlers  zurückhaltender  Minderheiten¬ 
schutzpolitik  gegenüber  Polen.  Wenn  schon 
die  Meldungen  des  deutschen  Generalkonsuls 
in  Posen  ohne  die  erhoffte  Resonanz  in  Berlin 
geblieben  waren,  so  erwartete  man  von  der 
spektakulären  Verhaftung  prominenter 
Volksdeutscher  in  Oberschlesien  dann  eine 
entsprechende  Reaktion  der  Reichsregierung. 
Im  übrigen  glaubten  auch  gewisse  polnische 
Politiker  und  innenpolitische  Scharfmacher, 
daß  sie  mit  solchen  rigorosen  Aktionen  den 
neuen  Kurs  von  Pilsudski  und  Beck  zum  Schei¬ 
tern  bringen  könnten;  sozusagen  nationalisti¬ 
sche  Störversuche  auf  beiden  Seiten,  die  sich 
gleichermaßen  begünstigten  und  hochschau¬ 


hegte  Hitler  großen  Respekt  vor  Marschall  Pil¬ 
sudski,  den  er  gern  den  .polnischen  National¬ 
heros"  nannte  und  an  dem  er  besonders  dessen 
antibolschewistische  Einstellung  schätzte, 
wie  der  braune  Führer  überhaupt  eine  Schwä¬ 
che  für  autoritäre  Figuren  hatte. 

Pilsudski  glaubte  seinerseits  in  Hitler  einen 
Gesprächs-  und  Verhandlungspartner  zu 
haben,  dessen  erklärte  Gegnerschaft  zum 
Kommunismus  ihm  zusagte  und  autoritäre  In¬ 
nenpolitik  mit  Sympathie  erfüllte.  Wie  der 
neue  deutsche  Reichskanzler  hielt  er  von  kol¬ 
lektiven  Sicherheitssystemen  nur  im  Bedro¬ 
hungsfalle  etwas  und  zeigte  sich  gegen  jede 
bevormundende  Einbindung  durch  einen  an¬ 
deren  Staat  reserviert.  Schließlich  erschien 
ihm  Hitler  mit  den  Vollmachten  des  Ermächti¬ 
gungsgesetzes  berechenbarer  und  für  Polens 
Politik  von  konstanter  Größe.  Außenminister 
Josef  Beck,  der  1 932  den  wenig  deutschfreund¬ 
lich  eingestellten  August  Zaleski  abgelöst 
hatte,  und  der  neue  polnische  Gesandte  Josef 
Lipski  galten  allgemein  als  Befürworter  einer 
deutsch-polnischen  Annäherung. 

Nicht  von  ungefähr  erschien  noch  im  Som¬ 
mer  1 939,  als  sich  das  deutsch-polnische  Ver¬ 
hältnis  zur  kriegerischen  Konfrontation  hin 
entwickelte,  in  Deutschland  eine  ausgespro¬ 
chen  freundlich  gehaltene  Beck-Biographie 
und  suchte  Botschafter  Lipski  noch  im  August 
1939  nach  einem  Ausweg  aus  der  deutsch¬ 
polnischen  Entzweiung. 


sein,  Deutschland  und  Polen  für  ewige  Zeiten 
zu  verfeinden.  Niemand  von  uns  denkt  daran, 
mit  Polen  wegen  des  Korridors  einen  Krieg  zu 
beginnen.  Wir  möchten  aber  alle  hoffen,  daß 
die  beiden  Nationen  die  sie  betreffenden  Fra¬ 
gen  dereinst  leidenschaftslos  besprechen  und 
verhandeln  werden.  Es  kann  der  Zukunft  über¬ 
lassen  bleiben,  ob  sich  nicht  doch  ein  für  beide 
Völker  gangbarer  Weg  und  eine  für  beide 
tragbare  Lösung  findet.“ 

Diese  Äußerungen  des  Kanzlers  registrierte 
der  neue  polnische  Gesandte  in  Berlin,  Josef 
Lipski,  sehr  aufmerksam  und  meldetesienach 
Warschau.  Zusätzlich  rief  ihn  Marschall  Pil¬ 
sudski  am  5.  November  1933  zum  Rapport  an 
die  Weichsel  und  gab  ihm  Instruktionen  für 
ein  Gespräch  mit  dem  deutschen  Regierungs¬ 
chef.  Dieses  fand  dann  im  Beisein  Außenmi¬ 
nister  von  Neuraths  am  1 5.  November  1 933  in 
der  Reichskanzlei  statt.  Ereröffnete  Hitler  den 
Wunsch  Pilsudskis  nach  einer  direkten 
deutsch-polnischen  Verständigung  über  Si¬ 
cherheitsfragen,  andernfalls  .Maßnahmen  zur 
Verstärkung  der  polnischen  Sicherheit“  not¬ 
wendig  sein  würden,  aber  die  Atmosphäre 
zwischen  den  beiden  Ländern  trüben  müßten. 

Hitler,  der  sowieso  bilaterale  Abmachun¬ 
gen  den  kollektiven  Vereinbarungen  vorzog 
und  auch  aus  diesem  Grunde  den  Völkerbund 
nicht  sonderlich  schätzte,  brauchte  nicht  erst 
durch  die  versteckte  polnische  Drohung  zur 
Erfüllung  des  vorgetragenen  Wunsches  veran¬ 
laßt  werden,  sondern  hegte  schon  seit  länge¬ 
rem  die  gleiche  Vorstellung  von  einem  zwei¬ 
seitigen  deutsch-polnischen  Abkommen.  Ent¬ 
sprechend  teilte  er  bei  der  Unterredung  dem 
polnischen  Gesandten  mit,  daß  diesem  Ge¬ 


kelten  und  die  sich  im  Ziel  einerweiteren  Ent¬ 
zweiung  Deutschlands  und  Polens  negativ 
trafen. 

Die  deutsche  Reichsregierung  ignorierte  of¬ 
fiziell  auch  diesen  Vorfall;  und  wenn  der 
Reichskanzler  in  einem  Interview  mit  der  fran¬ 
zösischen  Zeitschrift  .Information“  am  22.  No¬ 
vember  erklärte,  daß  es  zwischen  Deutschland 
und  Polen  „Differenzen  und  Reibungspunkte" 
gebe,  so  münzte  er  diese  Beschwerde  einzig 
und  allein  auf  den  „schlechten"  Versailler  Ver¬ 
trag  und  dessen  Grenzbeziehungen.  Dem 
Kanzler  war  es  viel  lieber,  wenn  sich  die  Unzu¬ 
träglichkeiten  zwischen  den  Volksdeutschen 
und  den  Polen  landintern  beilegen  ließen. 

Insgesamt  hatte  die  Jahresbilanz  1933  für 
die  deutsche  Seite  tatsächlich  letztlich  größe¬ 
ren  außenpolitischen  Gewinn  aufzuweisen  als 
dies  die  meisten  Zeitgenossen  an  der  Weich¬ 
sel  für  wahr  hielten.  Der  Abschluß  des  Vier¬ 
mächtepaktes  Berlins  mit  Frankreich,  Italien 
und  England  veranlaßte  das  sich  übergangen 
fühlende  Polen,  einen  Alleingang  mit  Deutsch¬ 
land  in  Erwägung  zu  ziehen.  Das  mit  dem  Hei¬ 
ligen  Stuhl  geschlossene  Konkordat  ließ  die 
neue  deutsche  Reichsregierung  bei  den  katho¬ 
lischen  Polen  als  würdigen  Vertragspartner 
erscheinen.  Und  die  von  jüdischen  Kongres¬ 
sen  erlassenen  Aufrufe,  Hitler-Deutschland 
auf  dem  Weltmarkt  zu  boykottieren,  erzeug¬ 
ten  bei  den  antisemitisch  eingestellten  Polen 
eher  ein  Gefühl  der  Solidarität  mit  dem  westli¬ 
chen  Nachbarn  alseine  Abneigung  gegenüber 
dem  totalitären  NS-System. 

Dazu  kam  die  positive  Einschätzung,  wel¬ 
che  die  führenden  deutschen  und  polnischen 
Persönlichkeiten  voneinander  hatten.  So 


Foto  Ullstein 


Nationalsozialistische 
Bemühungen  um 
ein  Bündnis  mit 
Warschau  gegen 
Moskau: 


Hitler  besucht 


gemeinsam  mit  dem 
polnischen  Botschafter 
Lipski  (1.  v.  r.)  eine 
Ausstellung  polnischer 
Kunst  in  Berlin 
(29.  3.  1935) 


Politik 
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Historikerstreit 


Kurz  notiert 


Verschwendung 

Auf  30  bis  40  Mrd.  DM  jährlich  beziffert  der 
Bund  der  Steuerzahler  das  Ausmaß  der  Ver¬ 
schwendung  von  Steuergeldern,  die  zu  einem 
erheblichen  Teil  auf  Entscheidungen  von 
Kommunalpolitikern  zurückgeht.  Würden  die 
öffentlichen  Hände  mit  dem  ihnen  anvertrau¬ 
ten  Geld  sparsamer  umgehen  —  so  die  Organi¬ 
sation  in  ihrem  jüngsten  .Schwarzbuch'  — 
wären  auch  die  Finanzierungsprobleme  der 
für  1 990  vorgesehenen  Steuerreform  leichter 
zu  lösen.  pd 


Im  ZDF  nahmen  Golo  Mann  und  Alfred  de  Zayas  zur  These  von  der  Kollektivschuld  Stellung 

schließende  Polemik  —  vor  allem  von  links  - 
nahm  Ausmaße  einer  Sintflut  an..." 

Auf  die  Frage  des  Interviewerszu  dieser  Po- 

_ _  lemik  erklärte  Alfred  de  Zayas:  .Die  Alterna- 

über  allen  tivezurBehandlungder VertreibungderDeut- 
Alfred  sehen  und  anderer  Verbrechen,  die  in  dieser 
Periode  geschehen  sind,  heißt  Frageverbote  — 
und  das  ist  nicht  nur  wissenschaftsfremd,  son¬ 
dern  wissenschaftsfeindlich ...  Es  besteht  die 

_  I  eine  übertriebene  Selbstanklage 

_  Jgefaßt  wird  wie  eine  Pflichtübung,  also 
unecht  oder  sogar  arrogant.  Heute  kann  man 
das  bei  der  Diskussion  über  neuere  deutsche 
Geschichte  wieder  erkennen:  nämlich  bei  der 
bezeichnte  Diffamierungs-Kampagne  übersteigerten  Selbstanklage  als  Versuch, 

Beispiel  moralische  Überlegenheit  zur  Schau  stellen  zu 
hat  das  wollen.  Zunächst  waren  die  Deutschen  die 
größten  Verbrecher  der  Geschichte,  jetzt  bil¬ 
den  sie  sich  ein,  die  größten  Büßer  und  die 
größten  Moralisten  zu  sein,  alsodas  einzigarti¬ 
ge  Volk,  mit  der  Mission,  ein  Beispiel  für  Moral 
der  darin  und  für  Reue  der  Welt  zu  geben,  eine  Art  der 
Überlegenheit  oder  Überheblichkeit  der 


Ein  bemerkenswertes  Echo  hat  unlängst  der  und  auch  hinsichtlich  der  Vertreibungsver 
sogenannte  .Historikerstreit“  auch  im  Fernse-  brechen,  die  an  Deutschen  begangen  wurc  i  n 
hen  gefunden.  Seit  —  vor  allem  im  Militärge-  auf,  überzeugend  dokumentiert  durch  le  n 

schichtlichen  Forschungsamt  in  Freiburg  —  terview- Aussagen  zweier  prominenter  ms 

einige  Historiker  bei  der  Quellenforschung  riker,  deren  kritische  Objektivität  l — 
und  -auswertung  zum  Themenkomplex  Zweifel  erhaben  ist:  des  Amerikaners 
.Zweiter  Weltkrieg"  zu  dem  Ergebnis  kamen,  de  Zayas  und  des  1 933  aus  Deutschland  emi 
daß  die  Kriegsschuld  und  die  Kriegsfolgeer-  grierten  Golo  Mann. 

scheinungen  nicht  einseitig  und  ausschließ-  wesentlichen  Passagen  dieser  Sendung  Gefahr,' daß 

lieh  dem  deutschen  Volk  ange  astet  werden  d  nachstehend  _  ausZugsweise  -  im  Zitat  au 
können  und  die  angebliche  .Kollektivschuld  .  .  . 

nicht  als  Erbe  auf  die  Nachfolgegenerationen  wiedergegeoen. 

übertragen  werden  dürfe,  wurde  von  seiten  In  seiner  Moderation  sagte  Gerhard  Löwen' 

linksintellektueller  Akademiker  eine  heftige  thal  einleitend:  .Die^fälschlich  als  Historiker' 

Polemik  in  Wort  und  Schrift  entfacht  Auffal-  streit  I - — --  ~ 

lend  erscheint  hierbei,  daß  sich  das  Lager  der  gegen  einige  Historiker  —  wie  zum 
angeblichen  Historiker  linker  Prägung  vor-  Nolte,  Hillgruber  und  Stürmer 
wiegend  aus  Soziologen  und  Politologen  zu-  Thema  der  Schuld  der  Deutschen  wieder  ak- 
sammensetzt  die  offensichtlich  nicht  bereit  tuell  gemacht.  Begonnen  hat  dies  mit  einem 
sind,  die  wissenschaftlichen  Methoden  einer  Pamphlet  des  neumarxistischen,  zur  Frankfur- 
objektiven  Geschichtsschreibung  zu  akzep-  ter  Schule  gehörenden  Soziologen  Jürgen  Ha- 
tieren.  bermas  —  also  keines  Historikers  —  der  _rrlr_ 

Die  von  dem  bekannten  Fernsehjournali-  einer  Reihe  deutscher  Historiker  apologeti-  _  J 

sten  Gerhard  Löwenthal  moderierte  .Maga-  sehe,  verteidigende  Tendenzen  hinsichtlich  Reue. 
zin"-Sendung  im  ZDF  zeigte  dagegen  erstmals  der  Naziverbrechen  vorwarf  und  dabei  die  AufdieFragedesInterviewers,obdiepeut- 
beachtenswerte  neue  Aspekte  in  bezug  auf  die  These  aufstellte,  die  kollektive  Haftung  gelte  sehen  mit  der  Last  der  „Kollektivschuld  -Fra- 
These  von  der  Kollektivschuld  der  Deutschen  auch  für  die  dritte  Generation.  Die  sich  an-  ge  eine  Hypothek  zu  tragen  hätten,  die  ihre 

Bewegungsfreiheit  einschränke,  antwortete 
Golo  Mann: 

.Nein,  diese  Hypothek  existiert  längst  nicht 
mehr.  Bereits  die  Freundschaft  zwischen  Ade¬ 
nauer  und  de  Gaulle  war  eine  Erlösung  von 
dieser  Last . . .  Die  Deutschen  sind  heute  z.  B. 

Abgeordneter  Lummer  zur  Einreiseverweigerung  durch  Bukarest  die  beliebtesten  Ausländer  in  Frankreich,  seit 
°  °  °  150  Jahren  bestand  noch  nie  ein  so  gutes 

Ein  schlicht  menschenverachtendes  Han-  wohnlich"  bezeichnete  Lummer  den  Versuch  Freundschaftsverhältnis...  Wo  ist  da  die  Last 
dein  hat  der  CDU-Bundestagsabgeordnete  des  rumänischen  Botschafters  in  Bonn,  eine  derSchande?Das,In-Sack-und-Aschegehen', 
Heinrich  Lummerder  rumänischen  Regierung  Bundestagsdebatte  über  die  Versorgungslage  unter  dem  man  da  leiden  soll,  gibt  es  längst 
vorgeworfen.  Wenn  Rumänien  Hilfe  für  die  in  dem  Ostblockland  zu  verhindern.  .Eis  war  nicht  mehr. 

notleidende  Bevölkerung  ablehne,  sei  das  der  Versuch,  eine  Diskussion  über  die  Men-  Man  lebt  für  die  Zukunft  in  der  Gegenwart 
falsch  verstandener  Stolz,  erklärte  Lummer  schenrechtsproblematik  abzuwehren,  indem  und  nicht  auf  die  Vergangenheit  ausgerichtet, 
jetzt  in  einem  Zeitungsinterview  zum  Be-  man  sie  als  Einmischung  in  die  inneren  Ange-  Gegenüber  Israel  ist  es  eine  Frage  der  Politik 
Schluß  der  Regierung  in  Bukarest  ihm  die  Ein-  legenheiten  abqualifizierte",  sagte  der  CDU-  und  sonst  eine  Frage  des  T aktes,  aber  irgend¬ 
reise  in  das  Ostblockland  zu  verweigern.  Die  Abgeordnete.  Das  könne  für  deutsche  Politi-  eine  Selbstdemütigung,  Beschämung  vor  an- 
.wirklich  verheerenden  Versorgungsschwie-  ker  aber  kein  Maßstab  sein.  .Die  Menschen-  deren,  Nichtdeutschen,  kommt  für  mich  über- 
rigkeiten“  in  Rumänien  könnten  nicht  geleug-  rechtsfrage  rangiert  vor  allem  anderen",  er-  haupt  nicht  in  Frage!“ 
net  werden.  klärte  Lummer.  Deshalb  habe  man  das  Recht  Anschließend  führte  Gerhard  Löwenthal 

Als  .nicht  gerechtfertigt"  und  .sehr  unge-  und  die  Pflicht,  sie  überall  anzusprechen  und  aus:  „Carl  Jaspers  sprach  von, kollektiver  Haf¬ 
tung’,  Theodor  Heuss  prägte  das  Wort  von  der 
ßnahme  von  .Kollektivscham'...  aber  deshalb  darf  den 
?  der  Bundes-  Deutschen  doch  nicht  das  Recht  genommen 
-war  sei  es  werden,  auch  das  Positive  ihrer  Geschichte  zu 
uch  Hilfen  in  sehen.  Der  britische  Verleger  Victor  Gollancz, 
lischen  Plan-  der  selbst  Jude  und  deshalb  .unverdächtig’ 
wir  müssen  war,  sagte  bereits  1947  in  einem  Vortrag  in 


Lebensabend 

Viele  ausländische  Arbeitnehmer  verbrin¬ 
gen  trotz  immer  wieder  geäußerter  Rückkehr¬ 
absichten  ihren  Lebensabend  letztlich  doch  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland:  Von  den  gut 
3  Mio.  Ausländern,  die  aus  den  sechs  ehemals 
wichtigen  Anwerbestaaten  kamen,  stehen 
66  000  im  Rentenalter  (60  Jahre  und  älter);  die 
Italiener  sind  mit  23800  Personen  zahlenmä¬ 
ßig  am  stärksten  vertreten.  pd 


Gleichberechtigung 

Die  zwölf  Millionen  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen  sind  bis  heute  kulturell  nicht  gleich¬ 
berechtigt.  Obwohl  die  Vertriebenen  aus  Ost¬ 
deutschland  durch  ihr  Steueraufkommen  die 
Kulturarbeit  der  Einheimischen  mitfinanzie¬ 
ren,  wird  ihre  eigene,  auf  Ostdeutschland  be¬ 
zogene  Kulturarbeit  nur  unzulänglich  und 
unangemessen  gefördert.  Das  ist  das  Ergebnis 
einer  Umfrage,  die  Professor  Wilfried  Schlau 
vom  Vorstand  der  Bonner  Stiftung  Ostdeut¬ 
scher  Kulturrat  in  diesen  Tagen  vorlegte. 

OKR 


Rumänien 


Schrumpfung 

Der  private  Sektor  im  DDR-Gesundheits- 
wesen  schrumpft  weiter.  Nur  noch  1 5  Prozent 
der  Krankenhäuser  in  der  DDR  sind  nichtstaat¬ 
liche  Einrichtungen.  Von  den  insgesamt  542 
Krankenhäusern  gehörten  im  letzten  Jahr  462 
dem  Staat.  Ihnen  standen  76  konfessionelle 
und  vier  private  Einrichtungen  gegenüber. 

IWE 


Schloß  Charlottenburj 


Der  „Alte  Fritz“  als  zweite  Wahl? 


Bronze-Statue  des  Preußenkönigs  fristet  ihr  Dasein  im  Treppenhaus 

Noch  vor  kurzem  war  er  heiß  begehrt  und  als  Mann  im  Zenit  seiner  körperlichen  und  f!e[’ ^nj*nziellen  Mittel  zu  verfolgen".  Schließ' 
keines  rühmenden  Wortes  genug:  Friedrich  geistigen  Kraft  dargestellt.  Seine  Absicht  war  *c“  um  Menschen,  die  in  Not  gerater 

der  Große  von  Preußen,  der  .Alte  Fritz",  als  es  vor  allem,  dem  Kopf  den  Ausdruck  höchster  se'en*  erklärte  Lummer.  c£ 

BronzenachgußeinesSchadow-Denkmals.der  Willensstärke,  Intelligenz  und  Autorität  zu 
1977  durch  eine  Spende  des  Verlegers  Axel  verleihen.  So  modern  das  Standbild  wirkte,  Deutschland: 

Springer  ermöglicht  wurde.  knüpfte  es  doch  ausdrücklich  an  die  Tradition 

Nach  den  noch  vorhandenen  Gipsformen  dervonSchlüterfürdenZeughaushofgeschaf-  i*  • 

des  verschwundenen  Originals  —  von  Gott-  fenen  Statue  Friedrichs  I.  als  Freiherr  an."  IF11T1£|X1V0  711  01F1( 
fried  Schadow  1 793  für  Stettin  geschaffen  und  Noch  Mitte  1987  verwies  die  Senats¬ 
ein  Meisterwerk  heutiger  Bildhauerkunst  -  kanzlei  darauf  der Jetzige  Standort  der  Statue  Landsmannschaft  Schlesien  legt  IS 
wurde  ein  Bronzeneuguß  angefertigt,  der  bei  sei  eine  Zwischenlösung  und  noch  für  dieses  6 

der  Übergabe  in  Berlin  von  offizieller  Seite  Lob  Jahr  geplant,  Friedrich  den  Großen  auf  einen  Initiativezu  einer  aktiven  Deutschlandpoli 

und  Anerkennung  fand.  Sockel  am  Schloß  Charlottenburg  zu  stellen,  tik  hat  die  Landsmannschaft  Schlesien  gefor 

Dieses  scheint  jetzt  vergessen.  In  einem  Auch  das  Hinweisschild  auf  den  Stifter  solle  dert.  Alle  Verfassungsorgane  der  Bundesre 
Eckchen  im  Knobelsdorff-Flügel  des  Schlosses  angebracht  werden.  publik  seien  verpflichtet,  .den  Wiedervereini 

Charlottenburg  zwischen  Treppenaufgang  Bis  auf  den  heutigen  Tag  allerdings  warten  gungsanspruch  im  Innern  wachzuhalten  unc 
und  Toilette  fristet  der  Preußenkönig  ein  ihm  Mäzen  und  Preußenkönig  auf  ihre  Würdigung.  nachaußenbeharrlichzuvertreten",heißtesir 
wohl  unrühmliches  Dasein.  Vorstand  und  Ku-  C.  L  ihrem  Manifest  1988,  das  die  Landsmann 

ratorium  des  Vereins  .Freunde  der  Preußi-  - ^  -  ■■  ■  -«r-  j-  - - 1 _  . _ u 

sehen  Schlösser  und  Gärten"  sprachen  von  k>  3  ®  7 

einem  .ganz  unwürdigen  Platz".  Ein  angemes-  J  f [~|  r~\] 

sener  Standort  für  Friedrich  II.  wurde  gefor-  /  f  [r~“i  sl  K\1  -  V 

derL  Thront  doch  in  Ost-Berlin  Fridericus  rex  \  <2/  l  Vj  I  K\  üi  I V\  t — l  \ 

über  der  Straße  Unter  den  Linden,  sollte  ihm  in  y  /  V_/i_j\X.Vy  I  — i  L, 

West-Berlin  der  ihm  zustehende  Ehrenplatz 

Nach  der  Übergabe  der  Statue  fand  sie  zu-  «i 

nächst  im  oberen  ovalen  Saal  des  Schlosses  qV  /aj 

sowie  in  der  Orangerie  während  der  Ausstel-  y  /stinm^Z/  Ji ÜBk 

lung  .Friedrich  der  Große"  einen  Platz.  Ende  jf  iwÄ»  \ 

1985  begrüßte  der  Regierende  Bürgermeister  wll  _ _ 

.ausdrücklich*  den  Beschluß  des  Vereins,  den  //  /M  /  £'  "77 

Nachguß  der  Statue  vor  dem  Knobelsdorff-  I  >T  //  x.  II  KX  M 

Flügel  aufzustellen.  Doch  1986  wurde  der  fl\>Öv]|  X / \  II  /  jßs  /  jUi  [ 0  // 

große  Preuße  in  die  Ecke  des  Treppenhauses  |l  I  // 

verbannt.  Der  Vertreter  preußischer  Werte,  JI)  f7vf  /  J  J  \  L  !  cj  ijwäMmB' ( , 

der  jedem  .das  Seine"  zukommen  ließ,  sollte  ^  ~JU  FsZy?  > //  /  jrfflBMwy  ( 

der  Stadt  Berlin  gerade  im  Jahr  der  Besinnung  1  V— ’p  /  — ■*  \ 

auf  die  deutsche  Geschichte  zu  bedenken  c71  \_TJ\1  J 

geben, obnichtauchdemPreußenköniglängst  ~ g, 

.das  Seine"  zugestanden  hätte.  '  — - LF\ — 7\  /~TT~  ‘  — 

Das  Denkmal  würdigte  Professor  Dr.  Hel-  **  /4  A — 

mut  Börsch-Supan  schon  bei  der  Übergabe:  - - - - - - 

.Schadow  hat  in  seinem  Stettiner  Denkmal  «Also,  Ich  halte  das  Gerede  vom  Spaltpilz,  der  bet  uns  wuchern  soll,  für  Quatsch!“ 
den  König  nicht  als  den  .Alten  Fritz',  sondern  Zeichnung  aus  .Kölnische  Runrf«rK„. 
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Aus  aller  Welt 


Madagaskar: 


Stirbt  eines  der  letzten  Paradiese? 

Umweltkatastrophen  treiben  das  tropische  Inselreich  in  eine  ungewisse  Zukunft 


Aul  Madagaskar  bahnt  sich  eine  der  größten 
Umweltkatastrophen  des  tropischen  Inselrei¬ 
ches  an.  Wie  Handelsminister  Solofoson  be¬ 
richtet,  ist  die  Ernte  in  diesem  Jahr  vertrocknet 
und  es  fehlt  an  Devisen  zum  Ankauf  von  Le¬ 
bensmitteln.  Bereits  jetzt  sterben  in  der 
Hauptstadt  Antananarivo  und  in  den  südli¬ 
chen  Landesteilen  täglich  bis  zu  70  Menschen 
den  Hungertod. 

Wie  konnte  es  dazu  kommen?  —  Noch  in 
den  sechziger  Jahren,  als  Madagaskar,  das  bis 
dahin  französische  Kolonie  war,  seine  Selb¬ 
ständigkeit  errang,  konnte  es  Reis  im  Überfluß 
in  alle  Welt  exportieren  und  nun  reicht  es 
nicht  einmal,  um  die  eigene  Bevölkerung  am 
Leben  zu  erhalten. 

Madagaskar,  größer  als  die  Bundesrepublik 
und  die  Schweiz  zusammen,  ist  mehr  als  eine 
Insel :  ein  kleiner  Kontinent,  gleichsam  Afrika 
und  Asien  „en  miniature“.  Zu  Recht  schreibt 
Buchautor  Wolfgang  Därr  über  das  Paradies 
Madagaskar:  Hier  finden  sich  palmengesäum¬ 
te  Sandstrände  wie  in  der  Südsee,  kunstvoll 
angelegte  Reisterrassen  wie  auf  den  Philippi¬ 
nen  oder  Bali,  weite  Steppen  und  Savannen 
wie  in  Ostafrika  und  ein  Hochland,  das  an  die 
südamerikanischen  Andenstaaten  erinnert. 

Darüber  hinaus  gibt  es  in  diesem  Paradies 
für  Naturliebhaber  noch  eine  schier  uner¬ 
schöpfliche  Fülle  von  Einzigartigem  zu  ent¬ 
decken:  Auf  Madagaskar  lebt  noch  der  Lemur, 
die  am  höchsten  entwickelten  gemeinsamen 
Vorfahren  der  heutigen  Menschen  und 
Menschenaffen,  die  überall  sonst  auf  der  Erde 
ausgestorben  ist,  hier  behauptet  sich  eine  ur¬ 
tümliche  Pflanzenwelt,  die  sich  völlig  von  der 
anderer  tropischer  Regionen  unterscheidet. 

Die  Natur,  die  in  Jahrtausenden  auf  Mada¬ 
gaskar  ein  Paradiesgarten  entstehen  ließ,  ist 
durch  die  Unvernunft  der  Menschen  und 
durch  die  wirtschaftlichen  Zwängedes  Landes 
durcheinander  geraten.  Nicht  zuletzt  trugen 
große  Fehler  der  ehemaligen  Kolonialpolitik 
und  die  leeren  Staatskassen  der  jetzigen  Re¬ 
gierung  dazu  bei.  Um  Platz  für  Weideland  für 
ihre  Zebus  zu  gewinnen,  legten  die  einheimi¬ 
schen  Viehhirten  Brandrodungen  an.  Vor  tau¬ 
send  Jahren  bedeckte  noch  ein  dichter  Urwald 
die  ganze  Insel,  der  in  unserer  Zeitrechnung 
bis  auf  ein  Zehntel  zusammengeschrumpft  ist. 
Durch  Brandrodungen  sind  mittlerweile  alle 
großräumigen  Pflanzenformationen  vernich- 

Sowjetunion: 


tet  oder  doch  zumindest  stark  reduziert  wor¬ 
den. 

Für  die  Dezimierung  des  Baumbestandes 
sorgen  auch  die  Köhler.  Sie  bauen  ihre  primiti¬ 
ven  Hütten  längs  der  Straße  auf,  fällen  die 
Bäume  in  einer  breiten  Schneise  und  verarbei¬ 
ten  sie  zur  begehrten  Holzkohle,  die  überall 
reißenden  Absatz  findet,  da  Madagaskar  über 
keine  nennenswerten  Energiequellen  verfügt. 
Wenn  sie  alles  abgeholzt  haben,  brechen  sie 
ihre  Hütten  ab  und  ziehen  weiter  ins  Hinter¬ 
land,  bis  auch  der  letzte  Baum  der  Axt  zum 
Opfer  gefallen  ist 

Das  Sterben  der  Natur  ist  augenfällig  und 
unübersehbar.  Durch  das  Fällen  und  Abbren¬ 
nen  der  Bergwälder  ist  der  Mutterboden 
schutzlos  den  Witterungsverhältnissen  preis- 
gegeben.  Der  Monsunregen  schwemmt  den 
losen  Erdboden  in  die  Täler,  wo  der  rote 
Lehmboden  die  Reisterrassen  überschwemmt 
und  unfruchtbar  macht.  Die  Folgen  der  Ero¬ 
sion  sind  überall  im  Landsichtbar.  Die  entwal¬ 
deten  Bergkuppen  leuchten  blutrot,  wie  an¬ 


klagend  in  den  Himmel.  Pflanzen-  und  Tier¬ 
welt  haben  dort  ihre  Heimstatt  für  immer  ver¬ 
loren.  Die  tiefen  roten  Furchen  in  den  Bergen 
und  die  herabrutschenden  Berghänge  zeugen 
davon,  daß  die  Berge  zu  Tal  kommen. 

Die  Lemuren,  Madagaskars  einzigartige 
Affen,  sind  gezwungen,  sich  in  die  wenigen  Re¬ 
servate  zurückzuziehen.  Nach  den  farben¬ 
prächtigen  Großschmetterlingen,  mit  einer 
Flügelspannweite  von  ca.  20  cm,  hält  man  ver¬ 
geblich  Ausschau.  Nicht  nur  durch  die  Ver¬ 
nichtung  ihres  natürlichen  Lebensraumes 
wurden  sie  stark  reduziert,  auch  das  Fangen 
und  Präparieren  für  die  Souvenirjäger  trug 
dazu  bei,  daß  sie  sehr  selten  geworden  sind. 

Nach  der  durch  die  Umweltsünden  began¬ 
genen  Vernichtung  der  Pflanzen-  und  Tierwelt 
im  großen  Ausmaß  steht  jetzt  der  Mensch 
selbst  auf  der  Todesliste.  Der  Mensch  hat  ein 
Paradies  buchstäblich  vernichtet  und  sich 
selbst  daraus  vertrieben.  Nach  den  Bergbauern 
müssen  jetzt  auch  die  Reisbauern  ihre  ver¬ 
nichteten  und  überschwemmten  Felder  ver¬ 


Klnder  in  Madagaskar:  Niemand  kann  sagen,  was  das  Schicksal  für  sie  bereithält 

Foto  Bruno  Schmidt 


„An  jeder  Ecke  Provokationen“ 

Erste  Klage  von  sowjetischen  Westtouristen  über  eigene  Reiseführer 


Reiseführer,  die  sowjetische  Touristen¬ 
gruppen  auf  Reisen  in  den  Westen  begleiten 
und  führen,  geben  den  Reisenden  sogar  belei¬ 
digende  und  mißtrauische  Instruktionen,  wie 
man  sich  zu  benehmen  habe.  Das  geht  aus 
einem  Brief  hervor,  der  kürzlich  in  einer  Aus¬ 
gabe  der  Moskauer  .Sowjetskaja  Kultura"  er¬ 
schien  und  von  einem  Wissenschaftler  na¬ 
mens  V.  Karminski  unterzeichnet  ist. 

Karminski,  der  mit  einem  sowjetischen  Pas¬ 
sagierschiff  Italien,  Frankreich,  West-Deutsch¬ 
land  und  die  Niederlande  besuchte,  behaup-, 
tet,  daß  die  sowjetischen  Behörden  durch  ihre 
Vertreter  alles  daran  setzen,  direkte  Kontakte 
mit  der  Bevölkerung  der  besuchten  Länder  zu 
unterbinden.  Karminski  bezeichnet  sich  selbst 
als  Kommunisten.  Es  wäre  .sehr  interessant 
gewesen,  Kommunisten  aus  den  beiden  größ¬ 
ten  kommunistischen  Parteien  im  Westen,  der 
italienischen  und  der  französischen,  zu  treffen. 
Es  gab  nicht  das  leiseste  Zeichen,  daß  ein  sol¬ 
ches  Treffen  möglich  gewesen  wäre“,  schrieb 
er  dem  Blatt. 

Obwohl  im  Prinzip  nur  vertrauenswürdige 
Bürger  für  Westreisen  zugelassen  werden, 
wurden  er  und  seine  Gruppe  vorgewarnt:  »An 
jeder  Ecke  werden  uns  Provokationen  erwar¬ 
ten."  Und  weiter  schreibt  der  Wissenschaftler : 

.Der  Feind!“  (sein  Ausrufezeichen),  .den  wir  als 

Gäste  besuchten,  schlafe  nicht."  Er  hatte  das 
Gefühl,  als  würde  ihn  bei  Landgängen  ein  Zug 
Soldaten  mit  automatischen  Gewehren  bewa¬ 
chen. 

Besonders  gewarnt  wurde  die  Reisegruppe 
davor,  in  Geschäften  nicht  zu  stehlen,  weil 
Fernsehkameras  alles  überwachten.  .Wenn 
wir  auf  fremden  Straßen  gingen,  sollten  wir 
immer  in  Gruppen  von  fünf  Personen  sein,  mit 
einem  Gruppenverantwortlichen  und  einem 
Stellvertreter."  Weiter  beklagte  sich  Karmins¬ 


ki,  man  habe  jedem  Reisenden  Fremdwährun¬ 
gen  nur  im  Wert  von  umgerechnet  150  Mark 
gegeben,  während  die  Reise  selbst  zwischen 
umgerechnet  6000  und  9000  Mark  kosten  dürf¬ 
te. 

Die  Reiseführer  wußten  nur  Bescheid  über 
die  alten  historischen  Stätten  und  Heiligtü¬ 
mer.  .Wie  steht  es  aber  mit  dem  heutigen 
Land,  seinen  Menschen,  seinem  Leben,  seinen 
Beziehungen  zur  so  komplizierten  gegenwär¬ 
tigen  Welt?"  fragte  Karminski. 

Es  ist  zum  ersten  Mal,  daß  in  der  sowjeti¬ 
schen  Presse  das  Thema  der  Bewegungsfrei¬ 
heit  von  Sowjettouristen  im  westlichen  Aus¬ 
land  überhaupt  angeschnitten  wurde.  wo 


lassen.  Da  sie  nirgends  mehr  eine  Bleibe  fin¬ 
den,  strömen  sie  zu  Tausenden  in  die  Haupt¬ 
stadt  Antananarivo,  in  der  Hoffnung,  dort  Ar¬ 
beit  und  Brot  zu  finden.  Doch  mangels  Indu¬ 
strie  finden  die  meisten  keine  Beschäftigung. 
Frauen  mit  ihren  Säuglingen  an  der  Brust  um¬ 
lagern  Tag  und  Nacht  die  Hotelausgänge,  um 
von  den  Fremden  ein  paar  Münzen  zu  erbet¬ 
teln,  damit  sie  sich  und  ihre  Kinder  am  Leben 
erhalten  können.  Der  Bürgersteig  ist  ihre 
Wohnstatt,  solange  bis  sie  tot  weggetragen 
werden.  In  der  Hauptstadt  und  im  Süden  des 
Landes  sterben  täglich  70  Menschen  den  Hun¬ 
gertod.  Die  Regierung  ist  machtlos,  die  Staats¬ 
kasse  leer.  Angesichts  der  großen  Not  der 
Menschen  steigt  die  Kriminalität  lawinenhaft 
an.  Es  soll  jugendliche  Banden  geben,  die 
Nachts  Blockaden  errichten,  um  auf  diese 
Weise  von  Autofahrern  Geld  und  Wertgegen¬ 
stände  zu  erzwingen. 

Wohin  Madagaskar  steuert,  wenn  die  Um¬ 
weltschäden  und  sozialen  Probleme  weiter  so 
katastrophal  voranschreiten,  weiß  heute  noch 
niemand  zu  sagen.  Bruno  Schmidt 
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Mythologisierung 

Bonn  —  „Die  versammelten  Linksideologen 
waren  eifrig  bemüht,  eine  bestimmte  sugge¬ 
stive  Erzählung,  einen  .Mythos'  also,  gegen 
jede  rationale  Analyse  abzuschirmen:  den 
Mythos  von  der  prinzipiellen  Fluchwürdigkeit 
deutscher  Nationalgeschichte,  die  mit  Not¬ 
wendigkeit  in  Hitlerdiktatur  und  Holocaust 
habe  münden  müssen;  von  der  ewigen  Schuld, 
die  nunmehr  auf  den  Deutschen  laste  und  sie 
bis  in  alle  Ewigkeit  zu  Menschen  minderer 
Klasse  degradiere . . .  Die  deutsche  Geschichte 
soll  nach  ihrem  Willen  ein  vorbestimmter,  my¬ 
thischer  Unheilsprozeß  sein,  mit  einem  welt¬ 
geschichtlichen  Schurken  im  Zentrum:  dem 
deutschen  Nationalstaat,  der  von  Haus  aus 
undemokratisch  und  mörderisch  sei.  Wer  For¬ 
schungsergebnisse  vorlegt,  die  diesen  Mythos 
in  Frage  stellen,  der  ist  kein  Zunftkollege  mit 
zufällig  anderer  Meinung  mehr,  sondern  ein 
Verräter  am  Mythos,  ein  Apostat . . .  Der  Ver¬ 
such,  ein  ganzes  Volk  und  speziell  seine  Ju¬ 
gend  durch  das  Wiederaufwärmen  von  Kol¬ 
lektivschuld-  und  ähnlichen  Thesen  zu  neuro- 
tisieren,  muß  mißlingen.  Dafür  spricht  schon 
die  heillose  Konfusion,  in  der  sich  die  Neuroti- 
sierer  selbst  befinden.  Sie  geben  sich  als  Auf¬ 
klärer  aus  und  sind  zu  feige,  mit  Andersden¬ 
kenden  in  einen  offenen  Dialog  einzutreten." 

Iranffurtcr^llgcmeinr 

Nun  also  Jake§ 

Frankfurt  —  „( . . .)  So  wie  von  Husäks  Rück¬ 
zug  war  auch  von  der  Nachfolge  schon  lange 
die  Rede.  Dabei  ging  es  vor  allem  um  zwei 
Namen:  Bilak  und  Strougal.  Bilak,  der  inoffi¬ 
zielle  zweite  Mann  der  Partei,  tat  sich  als  Dog¬ 
matiker  hervor.  Reformen  unter  seiner  Herr¬ 
schaft  konnte  sich  niemand  vorstellen.  Der 
Ministerpräsident  Strougal  hingegen  hat  sich 
in  den  letzten  Jahren  an  die  Spitze  derer  ge¬ 
stellt,  die  eine  Wirtschaftsreform  mittlerer 
Reichweite  für  notwendig  halten.  Manch  einer 
wünscht  sich  noch  mehr;  doch  es  ist  ungewiß, 
ob  Strougal  dafür  zu  haben  wäre.  Nun  hat  das 
Politbüro,  das  in  Prag  Parteipräsidium  heißt, 
weder  Bilak  noch  Strougal,  sondern  Jake§  er¬ 
hoben.  Dessen  Bild  ist  widersprüchlich.  Jake§ 
galt  als  ein  Mann  vom  Geiste  Breschnews; 
doch  er  scheint  die  Prager  Wirtschaftsreform 
mit  auf  den  Weg  gebracht  zu  haben.  Ist  Jakei 
Dogmatikern  wie  Reformgeneigten  annehm¬ 
bar?  Oder  hat  er  den  stärksten  Machtwillen? 
Bestand  etwa  die  sowjetische  Führung  auf 
ihm?“ 

Üamburgor#  Äbcnöblail 

Gewisse  Zweifel 

Hamburg  —  .(...)  Mit  den  jüngsten  Be¬ 
schlüssen  zur  Sicherung  des  Personalbedarfs 
kann  der  Verteidigungsminister  denn  auch  zu¬ 
frieden  sein.  Höhere  Zulagen,  Weiterver- 
pflichtungs-Prämien  und  neue  Planstellen  in 
einem  Umfeld,  in  dem  der  öffentliche  Dienst 
ansonsten  höchst  knauserig  ist,  können  sich 
sehen  lassen.  Ob  diese  Entscheidungen  aber 
schon  ausreichen,  um  die  Bundeswehr  so  at¬ 
traktiv  zu  machen,  daß  sie  auf  dem  engen  Per¬ 
sonalmarkt  mit  der  freien  Wirtschaft  wird 
konkurrieren  können,  muß  abgewartet  wer¬ 
den.  Gewisse  Zweifel  sind  angebracht.  (...)“ 


Washington: 

Kontroverse  in  den  USA  um  Ostkredite 

Parlament  will  die  Vergabe  von  Darlehen  an  Ostblock  meldepflichtig  machen 


Im  amerikanischen  Repräsentantenhaus  ist 
ein  Gesetzentwurf  eingebracht  worden,  der 
die  Vergabe  von  Krediten  an  Ostblockländer 
durch  Meldepflicht  begrenzen  soll.  Jede  ame¬ 
rikanische  Bank  wäre  dann  verpflichtet,  in 
ihrem  Jahresbericht  Größe  und  Bedingungen 
der  Kredite  anzugeben,  die  sie  einem  kommu¬ 
nistischen  Land  gewährt  hat.  Gleichzeitig 
würde  das  Gesetz  die  Möglichkeiten  der  So¬ 
wjets  beschränken,  in  den  Besitz  amerikani¬ 
scher  Banken  zu  gelangen. 

Die  US-Regierung  widersetzt  sich  dem  Ge¬ 
setzentwurf.  „Wir  glauben  nicht,  daß  Kontrol¬ 
len  der  internationalen  Kapitalbewegungen 
unternommen  werden  sollten,  mit  Ausnahme 
von  Notsituationen",  erklärte  vor  einem  Un¬ 


terausschuß  des  Auswärtigen  Ausschusses 
des  Repräsentantenhauses  der  stellvertreten¬ 
de  Staatssekretär  für  internationale  monetäre 
Fragen  im  Schatzamt,  Thomas  Berger.  „Wir 
würden  damit  den  weltweiten  Wert  und  das 
Prestige  unserer  Währung  und  unseres  Kapi¬ 
talmarktes  vermindern.  Es  würde  die  Er¬ 
kenntnis  schwächen,  daß  die  Vereinigten 
Staaten  weiterhin  eine  gute  Landschaft  für  In¬ 
vestitionen  bleiben",  sagte  der  Politiker. 

Der  Einführung  solcher  Kontrollen  würden 
rein  außenpolitische  Kriterien,  nicht  sicher¬ 
heitspolitische  Kategorien,  zugrunde  liegen, 
was  Verpflichtungen  der  Vereinigten  Staaten 
gegenüber  dem  Internationalen  Währungs¬ 


fonds  (IWF)  widerspräche.  Die  Sowjetunion 
sei  allerdings  kein  Mitglied  des  IWF,  jedoch 
China,  Ungarn,  Polen  und  einige  andere  kom¬ 
munistische  Länder.  Weiter  würden  zusätzli¬ 
che  finanzielle  Kontrollen  den  nichtstrategi¬ 
schen  Handel  mit  den  Sowjets  und  ihren  Ver¬ 
bündeten  negativ  beeinflussen. 

Hingegen  erklärte  der  republikanische  Ab¬ 
geordnete  Jack  Kemp,  der  auch  als  potentiel¬ 
ler  Präsidentschaftskandidat  gilt,  „die  Verei¬ 
nigten  Staaten  würden  nicht  nur  den  Strick  der 
Sowjets  verkaufen,  mit  dem  wir  aufgehängt 
werden  sollen,  sondern  wir  sollen  ihn  auch 
noch  unter  den  bestmöglichen  Bedingungen 
finanzieren,  mit  den  Bankeinlagen  des  ameri¬ 
kanischen  Volkes."  na 


„Was  weißt 
du  über 
Ostpreußen?“ 

Fünfter  Malwettbewerb 
des  Ostpreußenblattes 


Wenn  sich  zu  Pfingsten  in  den  Düssel¬ 
dorfer  Messehallen  wieder  T ausende 
von  Ostpreußen  ein  Stelldichein 
geben,  um  ihr  machtvolles  Bekenntnis  zur 
Heimat  abzulegen,  dann  können  wir,  kann  die 
Redaktion  des  Ostpreußenblattes  ein  kleines 
Jubiläum  feiern:  zum  fünften  Mal  werden  wir 
die  Ergebnisse  unseres  Malwettbewerbs .  W as 


Foto  Jüttner 


Düsseldorf  1985:  Interessiert  betrachtet  man  die  Bilder  unseres  Malwettbewerbs  während  des  Deutschlandtreffens 


weißt  du  über  Ostpreußen?"  einem  großen  Pu¬ 
blikum  präsentieren. 

Schon  an  den  ersten  Malwettbewerben 
( 1 976, 1 979, 1 982, 1 985)  haben  sich  jeweils  weit 
über  hundert  Kinder  und  Jugendliche  beteiligt 
und  unter  dem  Motto  .Was  weißt  du  über 
Ostpreußen?"  die  herrlichsten  Motive  zu  Pa¬ 
pier  gebracht.  Groß  war  die  Begeisterung,  fand 
der  angehende  Künstler  sein  Werk  sogar  aus¬ 
gestellt:  .Mensch,  sieh  doch  mal  —  da  hängt  ja 
tatsächlich  mein  Bild!"  —  .Toll,  was  die  alles 
ausgestellt  haben ..."  —  .Da.  das  ist  doch  mein 
Heimatdorf . . .  reizend ...  Und  das  soll  ein  Kind 
gemalt  haben? . . .  Kaum  zu  glauben!"  —  .Hier, 
schauen  Sie  mal,  das  hat  meine  Enkelin  ge¬ 
malt!  Ich  sag'  ja  immer,  das  Talent  muß  die 
Kleine  von  mir  haben ..."  —  .Habt  ihr  euch 
auch  schon  die  Ausstellung  vom  Ostpreußen¬ 
blatt  mit  den  bunten  Bildern  angesehen?  Da 
müßt  ihr  wirklich  hin,  da  seht  ihr,  was  unser 
Nachwuchs  so  alles  kann..."  —  .Tolle 
Sache..." 

Begeisterung  bei  jung  und  alt.  Noch  heute 
klingen  mir  diese  Ausrufe  in  den  Ohren. 

Warum  also  nicht  einen  neuen  Malwettbe¬ 
werb  ausschreiben  und  alle  Mädchen  und 
Jungen  im  Alter  bis  zu  16  Jahren  zu  fragen: 

.Was  weißt  du  über  Ostpreußen?" 

Wir  wenden  uns  aber  hier  auch  vor  allem  an 
alle  Mütter  und  Großmütter,  an  Onkel  und 

Tante,  an  Väter  und  Großväter!  Sie  sind  es  ▼  a  Tir  haben  uns  nicht  beteiligt  am  Feuer-  gefunden.  Doch  ihre  Kinder  mußten  versorgt  herüber:  .Da  steht  es:  Gültig  bis  zum  31.  De- 
schlleßllch,  die  Vertreter  der  sogenannten  Er-  \[\J  werk  auf  der  Straße  in  unserer  sonst  sein,  sie  sollten  das  Bestmögliche  lernen.  Ihre  zember  1921!" 

lebnlsgeneration,  die  noch  berichten  können,  V  V  so  ruhigen  Siedlung.  Wir  standen  auf  Ausbildung  kostete  Geld.  Die  Frauen  hatten  .Und  was  kam  danach?",  fragte  Katarina, 
wie  es  in  Ostpreußen  wirklich  war.  Sie  können  dem  Balkon,  stimmten  mit  .Prosit!"  das  neue  sich  durch  eigene  Berufstätigkeit  voll  ins  Ge-  .Bis  unsere  Eltern  in  der  Inflationszeit  dann  mit 
erzählen  von  ihrer  Heimatstadt,  vom  Leben  in  Jahr  begrüßend  in  den  Chor  der  Nachbarn  ein  schirr  gespannt  Millionen  und  Billionen  rechnen  mußten,  um 

ihrem  Dorf,  erzählen  von  Mensch  und  Tier,  von  und  winkten  ihnen  zu.  Als  die  Glocken  der  Doch  nun  war  Else,  Lotte  und  Katarina  die  ein  Brot  zu  kaufen,  sollen  noch  viele  Notgeld¬ 
herrlichen  Sommern  an  der  See,  von  Ferien  auf  beiden  Kirchen  unseres  Stadtteils  schwiegen,  große  Reise  in  die  Heimat  endlich  möglich  ge-  scheine  gedruckt  worden  sein.  Die  kleinen 
dem  Bauernhof  der  Großeltern,  von  Spiel  und  waren  die  ersten  Minuten  des  neuen  Jahres  worden.  .Werdet  ihr  noch  einmal  nach  Ost-  Münzen  verschwanden  wohl  im  Sparstrumpf, 
Spaß  im  Winter.  Sie  können  aber  auch  berich-  bereits  verflogen.  Wir  traten  zurück  in  die  preußen  fahren?",  fragte  ich  in  die  Runde,  denn  ihr  Metallwert  war  höher  als  der  Kurs- 
ten  von  der  über  siebenhundertjährigen  Ge-  warme  Stube.  Ich  nahm  den  Kessel  mit  heißem  .Ich  weiß  nicht  recht!“,  bekannte  Else.  .Das,  wert, 
schichte  des  alten  deutschen  Landes,  von  be-  Punsch  vom  Stövchen  und  schenkte  noch  was  wir  sahen  und  hörten,  ließ  uns  fremd  sein 
deutenden  Persönlichkeiten,  die  dieser  Pro-  einmal  ein.  Lotte  hatte  Neujahrsbrezeln  mit-  in  der  Heimat,  und  die  Ersparnisse  sind  doch 
vinz  den  unvergleichlichen  Stempel  aufge-  gebracht,  gebacken  nach  heimatlichem  Re-  sehr  strapaziert  worden!  Jetzt  habe  ich  hier 
drückt  haben,  von  Sitten  und  Gebräuchen,  die  zepL  .Essen  und  Trinken  gehört  bei  uns  Ost-  Wurzeln  geschlagen,  muß  hier  den  Alltag  be- 
es  nur  so  in  Ostpreußen  gab  —  man  denke  an  preußen  immer  noch  zum  Feiern!",  sagte  sie.  stehen.  Aber  die  Erinnerung  an  unsere  Stadt, 
das  Osterwasserholen  etwa,  an  den  Schimmel-  Sie  brauchte  auch  nicht  besonders  zum  Zulan-  an  die  Eltern  und  Geschwister  zu  Hause,  an  die 
reiterund  sein  wildes  Gefolge,  an  die  Sternsin-  gen  aufzufordern,  denn  unsere  Silvester-  Lehrer,  Mitschüler  und  unsere  Schule  wird 
ger  und  Dannekinder,  an  das  Schlorrchen-  mahlzeit  lag  schon  Stunden  zurück.  immer  lebendiger!"  —  .Vielleicht  hängt  das 

schmeißen  zu  Neujahr,  an  den  Brummtopf  Im  Bus  hatte  ich  Else,  Katarina  und  Lotte  mit  unserem  Alter,  mit  der  geringeren  Hektik 
oder  auch  an  Erntebräuche.  Auch  von  der  kennengelemt,  als  wir  mit  einem  Reiseunter-  zusammen,  seit  wir  nicht  mehr  im  Beruf  sind!*, 
schrecklichen  Flucht  über  das  zugefrorene  nehmen  zu  unserer  sommerlichen  Ostpreu-  meinte  Lotte.  .Ja,  und  vielleich  auch  damit, 

Haff  werden  sie  berichten  können,  über  die  ßenfahrt  starteten.  Rasch  fanden  wir  Gefallen  daß  uns  weniger  Eindrücke  bestürmen  in  un- 
Vertreibung  aus  der  angestammten  Heimat . . .  aneinander.  So  kam  es  zu  dieser  Verabredung,  serem  nun  beschaulicher  gewordenen  Leben!" 

Erwecken  Sie  die  Neugier  Ihrer  Kinder  und  Auch  meine  Reisegefährtinnen  hatten  schon  —  .Genau  das  hat  mir  meine  Tochter  auch  ge- 
Enkel  nach  der  Heimat  im  Osten!  —  Die  Frage  ihre  Ehepartner  durch  den  Tod  verloren.  Sie  sagt,  und  sie  brachte  sogar  Verständnis  dafür  geschmolzen  worden.  Immer  mehr  Papiergeld 
nachden  Vorfahren,  nach  dem  Woher  wird  ge-  waren  Mitschülerinnen  gewesen.  Aber  stets  auf,  als  ich  Weihnachten  wieder  beim  Erzäh-  sei  gedruckt  worden,  nach  der  Abstimmung 
rade  von  der  jungen  Generation  wieder  häufi-  lagen  Jahre  zwischen  ihren  Begegnungen,  seit  len  in  unserem  lieben  Bartenstein  war!",  nahm  besonders  mit  patriotischen  Motiven,  und  die 
ger  gestellt.  Erzählen  Sie  von  den  Besonderhei-  Else  1965  durch  eine  AnzeigeimOstpreußen-  Else  den  Faden  wieder  auf.  .Aber  das  hatten  Sammler  hätten  ihre  hohe  Zeit  gehabt.  Aber 
ten  dieser  alten  Provinz,  vom  urwüchsigen  blatt  zum  Klassentreffen  aufgerufen  hatte.  Die  Lisa  und  ihr  Mann  auch  herausgefordert!*,  er-  nur  wenige  solcher  Notgeldscheine  werden 
Elch,  vom  edlen  Trakehner  Pferd,  vom  leuch-  Zeit  der  größten  leiblichen  Not  und  des  Heim-  klärte  sie  dazu.  nach  der  Flucht  und  Vertreibung  hier  in  West- 

tenden  Bernstein.  Vielleicht  möchte  sich  dann  wehs  lag  hinter  ihnen.  Die  sieben  Frauen,  die  Else  öffnete  ihre  Handtasche:  .Seht  her!  Ein  Deutschland  aufgetaucht  sein!" 
auch  Ihr  Familiennachwuchs  an  unserem  auf  diese  Anzeige  reagierten,  hatten  eine  Fa-  kostbares  Weihnachtsgeschenk  für  50  Pfen-  .Der  materielle  Wert  spielt  wohl  eine  unter- 
Malwettbewerb  beteiligen.  milie,  ein  neues  Zuhause  in  Westdeutschland  nig!  —  Mein  Schwiegersohn  stöbert  gern  auf  geordnete  Rolle,  wenn  man  solch  einen  Schein 

.  i  ^ .  jr,  Flohmärkten  herum.  Da  hat  er  einige  alte  Not-  geschenkt  bekommt!*,  meinte  Katarina.  Else 


An  alle  Mädchen  und  Jungen  Und  noch  etwas:  Bitte  kopiert  nichts  aus  den  drerA.  ersg^ppenweraenuieuieiüesie„Du^ 

”  Büchern  eurer  Eltern  oder  von  Fotografien!  der  ausgewanu. 

Jetzt  aber  möchte  ich  mich  doch  einmal  di-  Das  wäre  gemogelt  und  ungerecht  den  Teil-  Und  damit  sind  wir  auch  schon  bei  einer  der 
rekt  an  die  Hauptpersonen  wenden.  Habt  nehmern  gegenüber,  die  solche  Hilfsmittel  Hauptsachen  angelangt:  den  Gewinnen!  Als 

keine  Angst  vor  eurer  eigenen  Courage!  Als  nicht  besitzen.  Auch  darf  jeder,  der  mitma-  Preise  setzen  wir  aus: 

.L,__  ^  _  Arbeit  einsenden.  1,  Preis:  Ein  Fotoapparat 

Damit  die  Bilder  gerecht  beurteilt  werden  2.  Preis:  Ein  Bildband  über  Ostpreußen 

_ _ . _ I _ _  _  "seine  oder  ein  Puzzlespiel 

unabhängige  Jury  der  Redaktion  vornimmt  3  Preis: Ein  Tuschkasten  mit  Zeichenblock 

~  Ihr  seht,  eure  Arbeit  ist  nicht  ganz  umsonst 

1  Gruppe!  Teilnehmer  bis  zu  10  Jahren  Ha^P'sach^  JiJdta  DtaSlS  au^ 

2.  Gruppe:  1 1  bis  13  Jahre  außerdem:  jedes  Bild  wird  in  Düsseldorf  aus- 

3.  Gruppe:  14  bis  16  Jahre  ^stelU 

Wir  freuen  uns  schon  sehr  auf  eure  Bilder  und 
Ti  1088  halten  euch  die  Daumen!  Bitte  sendet  die  Bll- 

Einsendeschluß.  21.  Marz  1988  der  big  zum  21  März  an  dle  Redakti0n  des 

_ _  Bitte  schreibt  auf  die  Rückseite  eures  Bildes  Ostpreußenblattes,  Stichwort  „Malwettbe- 

Schwierigkeiten,  sie  für  die  Ausstellung  zu  euren  Namen,  die  genaue  Anschrift,  euer  werb“,  Parkallee  84,  2000  Hamburg  13. 
rahmen  und  aufzuhängen.  —  Danke!  Alter  und  das  Motiv  des  Bildes.  Aus  jeder  der  Silke  Osman 


Motive  könnt  ihr  wählen,  was  euch  Spaß  chen  wül,  nur  eine  einzige 

macht.  Malt  einfach  das,  was  euch  eure  Eltern  \ . . _ 1 _ 

oder  Großeltern  von  Ostpreußen  erzählt  können,  werden  für  die  Bewertung,  die 

haben  —  den  Hof  der  Großeltern  mit  seinen  ,  y  -  j_  ~  •  •  •■ _ _ ; _ 

vielen  Tieren  und  den  weiten  Feldern,  die  Burg  (derRechtsweg  ist  ausgeschlossen),  drei  AI 
in  der  Heimatstadt  des  Vaters,  Badefreuden 
auf  der  Kurischen  Nehrung,  an  der  Samland- 
küste...  nur  typisch  ostpreußisch  sollte  das 
Bild  schon  sein!  Das  Verfahren  ist  euch  eben¬ 
falls  freigestellt  —  ob  Tusche,  Bunt-  oder  Filz¬ 
stift,  vielleicht  auch  Wachskreide  —  in  wel¬ 
cher  Technik  ihr  malt,  bleibt  euch  überlassen. 

Eine  Bitte  jedoch  haben  wir:  Laßt  eure  Bilder 
nicht  allzu  groß  werden,  wir  haben  dann  später 


Neujahrswunsch 

Ich  wünsche  mir  füi  heut  so  viel  Glück, 

daß  ich  das  graue  Gestern 

vergessen  kann  — 

und  eine  kleine  Glückseligkeit 

lür  das  Morgen  bleibt  — 

mit  dir. 

Ellen  Metschulat-Marks 


geldscheine  entdeckt,  die  im  Ersten  Weltkrieg  ^eßfe  ihren  Schatz  behutsam  zurück  in  die 
und  den  Jahren  danach  —  bis  1923  —  in  Um-  Brieftasche. 

lauf  waren.  Er  wollte  nicht  verraten,  was  er  Wir  erhoben  noch  einmal  unsere  Gläser  und 
dafür  bezahlt  hat.  Er  kennt  mich  und  weiß,  daß  tranken  uns  zu:  .Auf  gute  Gesundheit!  Und 
ich  immer  noch  neugierig  bin,  obgleich  sich  daß  wir  ein  solches  Treffen  noch  an  manchem 
das  nicht  schickt  bei  einem  geschenkten  Gaul.  Jahreswechsel  wiederholen  können!"  In  gesel- 
So  hieß  es  doch  bei  uns  daheim.  — Der  Verkäu-  Bger  Freundesrunde,  das  hatten  wir  erfahren, 
fer  hatte  gewiß  keine  Ahnung,  erst  recht  keine  kann  man  das  neue  Jahr  ohne  Sentimentalität 
Beziehung  zu  unserem  Ostpreußen.  Aber  für  und  darum  leichter  und  hoffnungsfroh  emp- 
mich  ist  dieser  kleine  Geldschein  ein  wertvol-  fangen.  ,  Anne  Bahrs 

les  Geschenk,  nicht  zuletzt  darum,  weil  meine  Notgeld  aus  Ostpreußenf/ÖM— 1923)  zeigt 

hab"1  ziz 
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12.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Martin,  seine  Frau 
Trude  und  sein  Bruder  Johannes  leben  zu¬ 
sammen  in  der  Stillen  Mühle.  Immer  deutli¬ 
cher  wird  dabei  die  Zuneigung  zwischen 
Trude  und  Johannes,  die  sich  vor  allem  in  aus¬ 
gelassenen  Streichen  und  Spielereien  äußert. 
Eines  Abends  jedoch  lassen  sich  beide  zu 
einem  Kuß  hinreißen,  der  eine  angespannte 
und  gezwungene  Atmosphäre  schafft.  Hat 
Martin  etwas  bemerkt ? 

.Sie  duftet  schön*,  bemerkt  er,  einen  harm¬ 
losen  Ton  anschlagend. 

.Liebst  du  Rosen?*  fragt  er  weiter.  Sie  sieht 
ihn  an.  Als  ob  du  das  nicht  wüßtest?  spricht  ihr 
Blick. 

.Hör’  mal",  fährt  er  lebhaft  fort,  .warum 
stellst  du  mir  eigentlich  keine  Blumen  mehr 
ans  Bett?“ 

Sie  schweigt. 

.Bin  ich  dir  vielleicht  der  Mühe  nicht  mehr 
wert?“ 

.Er  hat's  verboten*,  stammelt  sie. 

.Das  ist  was  anderes“,  erwidert  er  bestürzt. 
Sodann  kommt  das  Gespräch  gänzlich  ins 
Stocken. 

ln  der  Veranda  empfängt  sie  Martin  mit 
gutmütigen  Scheltworten.  Er  habe  Riesen¬ 
hunger,  und  das  Abendbrot  sei  noch  nicht  auf¬ 
getragen. 

Trude  eilt  nach  der  Küche,  um  selbst  Hand 
anzulegen.  —  Schweigend  wird  das  Mahl  ver¬ 
zehrt.  Die  beiden  erheben  keinen  Blick  von 
ihren  Tellern. 

Eine  unerträgliche  Schwüle  lastet  auf  der 
Erde.  Der  heiße  Wind  wirbelt  kleine  Staub¬ 
wölkchen  vor  sich  her,  und  blaugraue  Dunst¬ 
schleier  senken  sich  langsam  hernieder. 

Johannes  lehnt  den  Kopf  gegen  das  Glas  des 
Verandafensters,  aber  das  ist  warm,  als  hätt’s 
tagüber  im  Glühofen  gesteckt. 

Dann  springt  Trude  plötzlich  auf. 

.Wo  willst  du  hin?“  tragt  Martin. 

.In  den  Garten“,  erwidert  sie. 

Nach  einer  Weile  werden  ihre  Schritte  drin¬ 
nen  auf  der  Treppe  hörbar,  die  zum  Giebel¬ 
zimmer  führt.  —  Wie  sie  heraustritt,  wirft  sie 
einen  kurzen,  scheuen  Blick  auf  Johannes, 
dann  setzt  sie  sich  mit  niedergeschlagenen 
Augen  auf  ihren  Platz. 

Vom  Anger  des  Dorfers  her  tönt  Jauchzen 
und  Kreischen,  dazwischen  das  Gequäke  einer 
Fiedel  und  das  Brummen  des  Basses. 

.Möchtest  wohl  gern  hin,  Kinder?“ 

Sie  sind  beide  still,  und  er  nimmt  ihr  Schwei¬ 
gen  für  Bejahung. 

.Na,  dann  kommt“,  sagt  er  aufstehend. 

Trude  reckt  die  Arme  in  heimlicher  Be¬ 
klemmung,  wirft  einen  zagenden  Blick  zu  Jo¬ 
hannes  hinüber,  dann  sagt  sie  kopfschüttelnd: 
.Mag  nicht!“ 


.Was  ist  da  los?“  ruft  Martin  ganz  verblüfft. 
.Seit  wann  gehst  du  der  Tanzmusik  aus  dem 
Wege?  Habt  euch  wohl  beide  wieder  gekab- 
belt,  he?“ 

Johannes  lacht  kurz  auf,  und  Trude  wendet 
sich  ab.  Plötzlich  steht  sie  auf,  sagt  kurz:  .Gute 
Nacht“  und  verschwindet. 

Eine  Weile  später  trennen  sich  auch  die 
Brüder. 

Mit  schweren  Schritten  steigt  Johannes  die 
T  reppe  hinan.  Er  öffnet  die  Tür  seines  Zimmers 

—  ein  berauschender  Blumenduft  wogt  ihm 
entgegen.  Er  atmet  hoch  auf  und  stößt  einen 
Seufzer  der  Befriedigung  aus.  Deshalb  also 
mußte  sie  so  spät  noch  zum  Garten!  Neben 
seinem  Kopfkissen  steht  ein  mächtiger  Blu¬ 
menstrauß  von  Rosen  und  Jasmin.  Er  wirft  sich 
ins  Bett,  als  wolle  er  sich  in  dem  Blumen¬ 
schwall  begraben.  Eine  Weile  träumt  er  still 
vor  sich  hin,  aber  das  Atmen  wird  ihm  schwe¬ 
rer  und  schwerer,  seine  Sinne  umnebeln  sich 

—  ein  stechender  Schmerz  zuckt  ihm  bei  jegli¬ 
chem  Pulsschlag  durch  die  Schläfe,  ihm  ist,  als 
solle  er  ersticken  unter  der  Last  dieser  Wohl¬ 
gerüche. 

All'  seine  Kraft  anspannend,  rafft  er  sich 
empor  und  stößt  einen  Fensterflügel  auf.  Aber 
auch  hier  keine  Ruhe,  keine  Kühlung.  Ein  wah¬ 
rer  Reigen  von  Düften  wogt  aus  dem  Garten  zu 
ihm  empor,  heiß  weht  der  Wind  ihn  an,  laue 
kitzelnde  Regentropfen  schlagen  gegen  seine 
Wangen.  Vom  Dorfe  her  zucken  die  Feuer  der 
Teertonnen  trübe  durch  die  nebeligen  Dunst¬ 
massen,  welche  die  Feme  verschleiern. 

Johannes  schaut  hinunter.  Er  wartet.  Das 
Herz  pocht  ihm  gegen  die  Rippen.  Sein  Begeh¬ 
ren  scheint  ihm  allmächtig,  er  will  damit  das 
Fenster  unten  zwingen,  sich  zu  öffnen  und 
horch' I  Leise  klirrt  der  Haspen,  der  eine  der 


Flügel  schlägt  zurück,  und  weit  hinaus,  von 
dem  gelösten  Haar  umflattert,  neigt  sich  Tru- 
dens  Angesicht,  in  stummer  Sehnsucht  zu  ihm 
emporgewandt. 

Ein  Moment  —  dann  ist  es  verschwunden. 

Er  weiß  nicht  —  soll  er  jauchzen,  soll  er  wei¬ 
nen?  —  Nun  mag  er  untergehen  in  süßer  Be¬ 
täubung.  —  Was  kann  der  Duft  ihm  nun  noch 
anhaben? 

Er  entkleidet  sich  und  geht  zu  Bett;  doch 
bevor  er  sich  zum  Einschlafen  rüstet,  richtet  er 
sich  noch  einmal  empor,  tastet  mit  zitternder 
Hand  nach  der  Vase  und  begräbt  sein  Ange¬ 
sicht  in  den  Blumen. 

Wie  ähnlich  alles  jenem  ersten  Abend,  und 
doch  wie  anders!  Damals  friedlich  und  fröh¬ 
lich,  und.  — 

Eine  plötzlich  erwachende  Erinnerung 
macht  sein  Angesicht  erstarren.  Seine  Finger 
klammem  sich  fester  um  den  Griff  der  Vase,  er 
lauscht  und  lauscht  —  ihm  ist,  als  müsse  das 
ausgelassene  Lachen,  das  damals  durch  den 
Fußboden  leise  zu  ihm  emporklang,  in  diesem 
Augenblicke  wieder  an  sein  Ohr  schlagen  —  er 
lauscht  in  steigender  Angst,  bis  es  in  seinem 
Kopfe  summt  und  brummt  und  kichert:  ein 
häßliches  Gefühl  voll  Haß  und  Neid  steigt  jäh¬ 
lings  in  ihm  auf,  und  in  ein  wildes  Gelächter 
ausbrechend,  schleudert  er  die  Vase  weit  fort, 
bis  in  die  Mitte  des  Zimmers,  wo  sie  klirrend 
zerschellt. 

Am  andern  Morgen  schämt  sich  Johannes. 
Ihm  erscheint  alles  wie  ein  wüster  Traum.  Er 
sammelt  die  Scherben  der  Vase  auf,  paßt  sie 
aneinander  und  beschließt,  sich  Wasserglas 
aus  der  Apotheke  zu  holen,  um  sie  zu  leimen. 
So  viel  er  auch  nachsinnt,  er  vermag  sich  über 
die  Empfindung  nicht  klar  zu  werden,  aus  wel¬ 
cher  die  vermeintliche  Dummejungentat  ent¬ 


sprang;  nur  so  viel  weiß  er,  daß  es  etwas  sehr 
Böses,  Verabscheuungswertes  gewesen  ist. 

Er  drückt  die  Hand  des  Bruders  herzlicher 
denn  sonst  und  schaut  ihm  stumm  ins  Auge, 
als  hätt'  er  ihm  eine  große  Schuld  abzubitten. 

Trude  sieht  blaß  und  übernächtigt  aus.  Ihr 
Blick  weicht  dem  seinen  aus,  und  die  Kaffee¬ 
tasse,  die  sie  ihm  reicht,  klirrt  in  ihrer  zittern¬ 
den  Hand. 

Da  er  nichts  Besseres  weiß,  beginnt  er  von 
den  Tanzschuhen  zu  reden,  will  auch  gleich¬ 
zeitig  Martin  auf  den  Zahn  fühlen.  Der  ist 
durchaus  einverstanden  und  fordert  Trude 
auf,  sich  auf  der  Stelle  Maß  nehmen  lassen,  und 
als  sie  sich  weigert,  in  Johannes'  Gegenwart 
den  Schuh  vom  Fuße  zu  streifen,  nennt  er  sie 
unwirsch  eine  „Zierliese“. 

Sie  ist  beleidigt,  fängt  zu  weinen  an  und  geht 
zur  Tür  hinaus.  Gegen  Abend  kommt  sie  dann 
verschämt  mit  dem  Maße  zum  Vorschein,  und 
Johannes  kann  den  Brief  absenden. 

Die  zerbrochene  Vase  liegt  ihm  noch  schwer 
auf  dem  Herzen.  Wie  er  mit  ihr  allein  ist,  ge¬ 
steht  er  beklommen: 

.Du,  ich  hab'  ne  Ungeschicklichkeit  began¬ 
gen.“ 

.Was  denn?“ 

.Ich  hab'  deine  Vase  zerschlagen." 

.So  —  war  das  nur  Ungeschicklichkeit?“ 

.Was  denn  sonst?“ 

.Ich  glaubte,  du  hättest  es  mit  Willen  getan“, 
sagt  sie,  scheinbar  ganz  gleichgültig. 

Er  antwortet  nichts,  und  sie  nickt  ein  paar¬ 
mal  still  vor  sich  hin,  als  wolle  sie  sagen:  Habe 
doch  wohl  recht  gehabt! 

*  *  * 

Die  Tage  vergehen.  Johannes  und  Trude 
stehen  kühler  zueinander  als  bisher.  Sie  gehen 
sich  nicht  aus  dem  Wege,  sie  reden  auch  mit¬ 
sammen,  aber  der  alte  frisch-frei-fröhliche  Ton 
will  nicht  mehr  in  Fluß  kommen. 

Sie  hat  dir  den  Kuß  übel  genommen,  denkt 
Johannes;  aber  daß  auch  er  sein  Benehmen  ge¬ 
ändert  hat,  das  fällt  ihm  nicht  ein. 

.Kinder,  was  ist’s  mit  euch?“  sagt  Martin 
murrend  eines  Abends.  .Sind  euch  die  Kehlen 
eingerostet,  daß  ihr  nie  mehr  singt?“ 

Ein  paar  Sekunden  lang  schweigen  beide 
still,  dann  sagt  Trude  halb  zu  Johannes  hinge¬ 
wandt:  .Willst  du?“  Er  nickt;  da  sie  ihn  aben 
nicht  angesehen,  glaubt  sie  sich  ohne  Antwort 
und  sagt  zu  Martin  gewandt:  .Du  siehst,  er  will 
nicht!“ 

.Ob  ich  will!“  lacht  Johannes. 

.Warum  sagst  du  es  denn  nicht  gleich?“  er¬ 
widert  sie,  mit  dem  schüchternen  V  ersuch,  auf 
seinen  heiteren  Ton  einzugehen. 

Darauf  setzt  sie  sich  in  Positur,  faltet  die 
Hände  im  Schoße,  wie  sie's  beim  Singen  ge¬ 
wohnt  ist,  und  faßt  den  Taubenschlag  drüben 
ins  Auge.  Fortsetzung  folgt 
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bei _ _ _ _  BLZ  - 

bzw. 

Postgiroamt  — — . — - 

oder  per 
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PLZ _  Ort  - 

Bitte  senden  Sie  mir  als  Werbegeschenk 

•  .Um  des  Glaubens  Willen“,  von  Hans  Georg  Tautorat  D 

•  .Der  Väter  Land“,  ein  Bildband  von  Hubert  Koch  □ 

•  .Geschichte  des  Preußenlandes“,  von  Fritz  Gause  U 

•  Krawatte,  dunkelblau  mit  Wappen  oder  weinrot  mit  Elchschaufel  D 

•  Dunkelblaues  Damenhalstuch  mit  dem  Wappen  der  Provinz  Ostpreußen 

(Bitte  kreuzen  Sie  Ihren  Wunsch  an)  1 
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Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Eva  Pultke-Sradnick 


Hannchen  und  das  Gelbe  vom  Ei 


gegenüber,  Ca„„ortrhnhdP  Prst  mal  fallen*,  entrüstete  sich  Ilse  Sautter,  .ich  bin 

r  wegen  des  war  doch  nur  der  Stein  und  dann  das  Loch  und  stehen  bleiben.  Ilse  Sautter  s  HipNarh-  doch  keine  oberflächliche  Gans.  Sie  sind  doch 
e  wegen  des  dann  kamen  Sie  mit  dem  schönen  schwarzen  beide  durch  die  Haustür,  üa  na  e  „  dcrse|be  Mensch  in  jeder  Hose,  und  nebenbei 

funderschö-  Anzug.  Sie  sahen  so  fein  aus  —  und  dann  bin  barn  endlich  mal  wieder  einen  an  ■  bemerkt,  zum  Jakett  paßt  sie  auch!" 

ichmomen-  ich  gestolpert.  Ich  konnte  doch  wirklich  nichts  sprächsstoff.  .  Erbarmung,  was  redete  sie  da  doch  wieder 

icker  befrei-  dafür."  Der  bekleckerte  Herr  kam  ins  Badezimmer,  ^  ejnen  B]5dsjnn  zusammen,  das  war  einech- 

vktentasche  Wie  von  einer  Ahnung  getrieben,  kam  Frau  wurde  von  Blumen  und  Tasche  befreit,  uann  Schlamassel.  Ich  red'  mich  noch  um  Kopl 
kunstvolles  Sautter  durch  die  braune  Eichentür.  Sie  begriff  bekam  er  die  Nadelstreifenhose  vom  seligen  Kragen,  dachte  sie. 

te  es  ja  nicht  die  Zusammenhänge  sofort.  Wieder  ihr  klei-  Herrn  Sautter  zur  Rettung.  —  .Mann,  muß  der  .  '  trjerte  prau  Sautters  Verb», 

e,  aber  doch  nes  Tolpatsch!  Ihr  geschahen  auch  immer  die  einen  Bauch  gehabt  haben  .murmelte  Werner  pewissem  Interesse.  Recht  flott  in 

charmante  komischsten  Dinge.  Dieses  hier  war  ja  büh-  Henseleit.  Er  schnürte  den  Gürtel  bis  ins  letzte  g  .  ... .  u  Kittel  und  der  karierten  Hosp 

rbslball  de,  „emeif tderM.n.trfU.  |.i»  WemZftkus.ül.  Lech  -  und  "»*»****?£* 

Heute  war  treten  können.  Allerdings,  ihr  war  nicht  zum  Hannchen  hatte  in  der  Küche  doch  nocn  uki  i  invorWpnnhar  pine  I  anrfcmL 

sollte  er  ihr  Lachen,  es  war  eine  sehr  prekäre  Angelegen-  einen  Mutzkopf  bekommen,  wegen  der  Ord-  fie  1  •  c_ieite  hier  das  Schick«! 

heit.  .Hannchen",  fragte  Frau  Sautter  leise,  nung,  aber  dann  einen  ganz  dicken  Kuß.  Und  mn.  dachte  er.  Spielte  ihm  hier  das  Schicksal 

nicht  besser  .sind  das  vielleicht  unsere  Eier  und  ist  das  un-  dann  lachten  sie  beide  wie  Verschwörer.  eincen  p^nipr  «nn  HPn 

eine  Erstar-  sere  Sahne?“  Hannchen  nickte  unglücklich,  Als  Henseleit  in  das  Zimmer  kam,  war  der  Spon  . ß  r  ‘ '  I  lf  ■  T-  .  p  ° 

idschluchz-  und  versteckte  sich  schutzsuchend  hinter  Tisch  schon  gedeckt.  Es  roch  nach  Kaffee,  und  und  stel  e  as  .  ■  ,  ,  n  ' ,me 

bloß  nicht  ihrem  Opfer.  Hannchen  brachte  Butter,  Brot  und  Käse.  Ilse  Baurnwurzel  in  grau« 

soschonaus  .Nicht  schimpfen,  bitte  jetzt  nicht  noch  bemerktemiteinemAnflugvonHumor.daßer  und  Eic hen )  a  .  P  en- 

einverzwei-  schimpfen,  das  kann  ich  schon  gar  nicht  mehr  den  Kuchen  leider  erst  auf  seiner  Hose  habe.  Ceschmatkvo >,  ar  • 

lwo  hast  du  vertragen",  wütete  Henseleit.  .Nun  helfen  Sie  Sie  drängte  ihm  jedoch  einen  Cognac  auf,  J Ich  muß  jetzt  geh  n  ,  g  nunver- 

e  sie  los.  .Es  mir  doch  endlich,  so  kann  ich  doch  nicht  ewig  damit  er  nicht  für  sein  ganzes  Leben  lang  ge-  mittelt,  fast  abrupt.  .Ich  e  anke  mich  —  und 

schockt  bleibe.  Sie  verstand  es,  dabei  ganz  vielleicht  war  ich  auch  schuld,  nicht  nur  Hann- 
'Wx'i  harmlos  zu  lächeln.  chen.  Das  Leben  ist  voll  sonderbarer  Dinge. 

*  »  ^4  A  .Ich  nehme  anMenkte  sie  dann  das  Ge-  Nehmen  wirsieso,  wiesiesichunsinden  Weg 

emU.  /  ■/"£*  spräch  in  andere  Bahnen,  .daß  Sie  eine  Dame  stellen.  Und  nehmen  wir  sie  mit  Humor.  Wer 

wamiß.  WJ?**.  besuchen  wollten.  Hoffentlich  ist  es  nicht  Ihre  weiß,  warumdasSchicksalHannchenstolpern 

, /v-  x  fl Py  Mutter?  Da  liegt  jetzt  sicher  nicht  mehr  viel  ließ?  Hier  bekamen  seine  Augen  Lachfalten, 

.  y  .£  *<  \ftl  drin?  Wenn  Sie  eventuell  telefonieren  wol-  und  er  streichelte  über  Männchens  Kopf. 

:  T~  len,  da  drüben  steht  unser  Telefon.  Ich  könnte  Erwählte  den  Nachhausewegam  Fluß.  Dort 

B'J&O  f  t  i)  '  Jr  aber  auch  ein  Taxi  rufen — und  wenn  es  nicht  wo  sich  die  Marienbrücke  in  weitem  Bogen 

'  -  V:  'IpÄf  f/w  ff,  V  zu  weit  ist,  auch  bezahlen."  Henseleit  schwieg,  darüberspannte,  blieb  er  nachdenklichste- 

>  ///  \  lf  An  der  Hose  könne  sie  leider  nichts  machen,  hen.NiemalswarerseinerHeimatsonahege- 

'  Jjf  redete  Ilse  weiter,  die  müßte  morgen  in  die  wesen,  seit  damals  nach  dem  Krieg.  Aber  hier 

;  ,  /  äT  Reinigung.  Sie  sagte  auch  noch,  daß  es  ihnen  bei  dem  Wasser  und  gerade  dort  bei  der  klei- 

WßMijjf.-  j  yWj  wirklich  leid  täte,  aber  nun  wäre  es  doch  schon  nen  Familie  war  es  fast  so,  als  hätte  sie  ihn  be- 

S  '  •'  ’.Jl  /  K-  mal  passiert.  Henseleit  winkte  müde  ab.  .Jetzt  rührt. 

^  .f  alles  Jacke  wie  Hose.'  —  .Richtig,  wennSiedie  „  ,  .. 

■■ r  Jackezumachen  würden,  dann  sieht  man  doch  Christel  hCnawall6r 

gar  nicht,  daß  die  Hose  zu  weit  ist’ — .und  »•  «y »•  » 

unten  umgekrempelt",  ergänzte  Henseleit.  AIS  äie  lieYß  SpraCttetl 
.Wunderbar,  großartig",  explodierte  er  auf 

1  :  :  einmal.  .Da  will  man  einen  Antrittsbesuch  /^yselig.o  selig  ein  Kind  noch  zu  sein!  Die 

V  .-$'■&*  machen,  mir  die  Frau  für’s  Leben  suchen  und  I  lmeisten  Ostpreußen  wußten  wahr- 
’  -  **■  i7j  da  kommt  so  ein  Kind  und  bekleckert  mich  mit  V_Xscheinlich  nicht,  daß  die  Tiere  in  Ost- 


\  denn  gefallen,  wenn  Sie  einen",  hier  zierte  er  Wir  wohnten  damals  in  Königsberg,  verleb- 
'  *  sich  etwas,  .Mann  erwarten,  und  dann  kommt  ten  aber  Silvester  immer  bei  Verwandten  auf 

einer  aus  dem  Zirkus?  go  etwas  bleibt  an  ihrem  Gut.  Schon  die  Vorbereitungen  waren 
otoMaslo  einem  hängen."  — .Sicher  würden  Sie  mir  ge-  herrlich.  Wir  wollten  noch  lebende  Karpfen 

mitbringen.  Die  Fische  wurden  einen  Tag  vor 
#  #  der  Abreise  gekauft  und  schwammen,  mit  Fut- 

S)  f  yt  /?  ri«  ter  versehen,  fröhlich  in  der  Badewanne.  Vor 

’***  v*”v  rr  Cf  l  dem  Start  mußten  sie  gegriffen  werden.  Das 

warein  Hauptspaß.  Wenn  man  einen  erwischt 
id‘s  noch  Dem  Rotspon  wurde  kräftig  zugesprochen,  hatte, schlugermitdemSchwanz.glittausden 
Puttchen  biszur  Kaffeetafel  warnochein  WeilchenZeit,  Händen  und  platschte  ins  Wasser.  Wirkonnten 
;twas  von  als  sich  Onkel  Pastorchen  an  das  Versprechen  froh  sein,  wenn  wir  nicht  von  oben  bis  unten 
len  tiefen  seines  Bruders  erinnerte.  .Wolltest  du  mir  naßwurden. DieFischekamendanninwasser- 
nicht  die  neueste  Errungenschaft  zeigen,  lie-  dichte  Kartons,  die  innen  noch  mit  Perga- 
i  leise  die  ^er  Friedrich?  Ein  ausgedehnter  Spaziergang  mentpapier  ausgelegt  waren  und  Luftlöcher 
igebracht  w‘?re  ?an?  angebracht  —  und  laß  inzwi-  hatten.  Auch  etwas  Futter  war  drin.  Die  Kar- 
rhörende  kräftig  lüften,  eine  Luft  ist  das  hier!"  Er-  tons  wurden  übereinander  gestellt  und  mit 

latte  trotz  “*'ckte  in  diesem  Augenblick  Hugochen,  der  Bindfaden  zusammen  gebunden.  Im  Zugstand 
n  so'nem  an  se'nem  Sessel  lümmelte  und  erkundigte  dieses  Reisegepäck  im  Gepäcknetz.  Ab  und  zu 
>chen  aus  S1C”'  «Gehört  der  auch  zur  Familie  oder  ist  der  rabastelte  es  darin.  Meist  mußten  wir  die  Mit- 
noch  teil-  nur  ausgeborgt .  Also  einen  Geruch  verströmt  reisenden  aufklären.  Aber  die  Karpfen  kamen 
der  Leiter  _  ~  c*e[l  'c'h  bei  euch  noch  nie  noch  lebend  in  die  Gastküche.  Darüber  waren 

meine  Eltern  und  ich  besonders  stolz. 

Das  Schönste  aber  war  der  Silvesterabend. 
Die  Zeit  bis  Mitternacht  verging  wie  im  Fluge. 

IC - i  am  Weihnachtsbaum  im  grünen 

Salon  wurden  angesteckt,  das  Weihnachts- 
aus  ’  s*ück  wurde  noch  einmal  auf  dem  Klavier  ge- 
Abständen  spielt.  Glückgreifen  und  Zinngießen  verkürz- 
cl'r  ur.d  tenauchdieZeit.bisdasneueJahreingeläutet 
meinte  Tante  wurde.  Und  dann  kam  für  mich  das  Schönste. 

Wir  gingen  alle  auf  den  Hof  und  riefen  laut: 
«Prost  Neujahr!"  Dann  ertönte  eine  fiele 

- . aus  dem  Kuhstall:  .Prost  Neujahr!“ 

Das  war  der  Zuchtbulle.  Wir  riefen  wieder: 
.Prost  Neujahr!"  Dann  ertönte  es  vom  Pferde¬ 
stall:  .Prost  Neujahr!“  Auf  unser  nochmaliges 
ii  u  Rufen  klang  es  vom  Hühnerstall:  .Prost  Neu- 

MamseHchen  in  ihrer  jahr,  Frauchen!"  —  Das  Eiergeschäft  war  ja  der 
was,  KnipsgroschenderHausfrau.Ichwarseligund 
glaubte  alles.  Die  Erwachsenen  haben  sich  an 
meinem  Anblick  geweidet. 

So  ging  das  Jahr  für  Jahr.  Da  konnte  kein 
j:_  p  t  .  al1* der  Zweifel  aufkommen!  Dieser  Kinderglaube 
•  •  t*  S  nU  “liebmir  so  lange  erhalten,  bis  ich  aufs  Lyzeum 

’  _ °,Ufi.ne  *<arn-  Wenn  ich  in  der  Klasse  davon  erzählte, 

wurde  ich  ausgelacht.  Danach  wurde  ich  nun 
kritisch,  bis  ich  dann  leider  herausbekam,  daß 
.  .  per  Kutscher  im  Kuhstall  steckte  und  andere 
in Au|enschein  Leuteim Pferdestallwaren.DieRollederHüh- 
Per  hatte  das  Lehrmädchen  übernommen, 
etü-  Sonst  würde  ich  das  wohl  noch  heute  glauben, 
nur  auch  wenn  jetzt  keine  Gelegenheit  mehr  ist, 
ge-  die  Tiere  zum  Sprechen  herauszufordern.  Das 
gab  es  auch  nur  in  Ostpreußen... 


Winter  In  der  Heimat:  Spuren  führen  durch  den  tiefen  Schnee 


Gertrud  Zöllner-Werner 


ut;i  uiaucici  ui  uimcu  uuv.u  iiuv.ii  teil*  .  .  -  , 

ui _ » «, ,ii«  c-ii»  weise  geleert,  fiel  in  Abständen  von  der  Leiter  er  «sna  e  —  < 

Nachbars  Hugo,  unser  Mann  für  alle  Falle,  d  b^nutzte  die  Girlande  ajs  Halteseil.  wahrgenommen. 

hatte  versprechen  müssen,  einen  Tag  vor  dem  Wie  der  Blitz  war  Hugo  verschwunden  und 

großen  Ereignis  in  einem  Zuber  mit  viel  Was-  .Was  haben  sich  doch  die  Kleinen  für  eine  behauptete  später  steif  und  fest,  von  der  Un- _ _ 

6erundreichlichKernseifeseinestetigeMüffe-  Mühe  gemacht",  freute  sich  Großmutter  ange-  terhaltung  der  Herren  nichts  mitbekommen  Die  Kerzen 
lei  wenigstens  vorübergehend  zu  beseitigen,  sichts  der  zerfledderten  Girlande,  .dafür  gibt  zu  haben. 

Dem  Wasser  stets  abhold,  schlich  er  sich  aus  es  bestimmt  noch  eine  Zugabe."  Winkte  den  .Und  jetzt  bitte  ich  mir  einmal  Ruhe 

Tücke  während  Großvaters  Abwesenheit  in  Musikern,  flüsterte  .Schwäne",  und  wir  blick-  forderte  Großmutter,  .ich  höre  in  1 _ 

dessen  Zimmer,  goß  sich  eine  halbe  Flasche  ten  gen  Himmel,  um  die  fünf  Schwäne,  die  da  Stimmen."  —  .Sicher  kommen  jetzt  Ella  und 
Birkenwasser  auf  sein  Stichelhaar,  versuchte  vorüberzogen  nun  wirklich  zu  sehen.  Max  aus  der  Schmiedestraße"  i  '  ‘  ~ 

ÄÄSSSS  N,.dteH,up,srh.h«,enw1,i.„rObe,.  JiSÄttÄ' 

x/f;,  standen  ,  bemerkte  Großvater  nach  dem  lan-  ...  .  ^  unu,  »unier,  vermin-  „  ,uat  , 

Essen.  alsdieTanten  bereits  um  Großmut-  *“h  8'"Ch  S,ln,me 

dSouefl d"n"nde,'enZ  Havanna  Xacken  ilei.  wa“,' "'J'"  Fliederlauba 

die  Uuere  kdm(  seinen  K o p !  unter  die  !\äse  * »  •  ]•«.  <  .. _  n  j  i»  i  ••  ■  w^cir  leer«  dis  Tänte  ^^cirie  dnf  Hpn  f  ipH^nirnn 

duckte  und  ihn  aufforderte- .Riech1  mal  -  is  "Max  haUe  «ne  kunere  Rede  halten  können  k  do’  h  noch  schnei  einmaMn  das Ä 
Birkenwasser  vom  Ollen  -  gemerkt  hat  der  murmelte  er  in  den  Rauch  seiner  Zigarre,  .und  hau  1  zu  schaue*™™ ,n  das  Kuhl" 

nuschl!“  Schniefte  noch  einmal  kräfti»  und  "  Schus«liekei,  verwecLitTachonmal  was 

mümmelte:  .Es  wird  ein  größeres  Fest."  nncn  aucn*  und  die  beiden  werden  doch  nicht  etwa?  ' 

.Aber  ich  sehe  das  anders",  widersprach  In  der  Tat,  zwei  Gestalten,  den  Weih- 
Jeder  freute  sich  auf  jeden—  die  Insterbur-  Onkel  Pastorchen,  der  nach  dem  Ständchen  nachtsmännern  ähnlich,  verließen  das  Kühl- 
ger,  Braunsberger,  Aliensteiner  und  aus  Trunz  am  frühen  Morgen  eine  kurze,  aber  eindrucks-  haus  in  dem  Moment,  als  der  Besuch 
Onkel  Pastorchen.  Ich  war  besonders  erfreut  volleRedegehaltenhatte..EssinddochTöch-  Schmiedestraße  um  die  Ecke  bog. 
über  diese  Unterbrechung  —  drei  Tage  sollte  ter  und  Söhne  deines  Blutes,  vergiß  das  bitte  Weihnachten  oder  nicht“,  ^UUJI1IC 

ich  der  Schule  fernbleiben  —  doch  alles  wurde  nicht,  lieber  Friedrich."  —  .Du  sagst  es,  lieber  Puttchen  wissen  und  dachte  angesfrengTüber 
von  Mutter  in  ihrem  Sinn  geregelt:  ich  mußte  Emanuel",  nickte  Großvater,  .wie  sollte  ich  ihr  Weihnachtsgedicht  nach.  .Geburtstag  is' 
an  dem  Schulbesuch  in  Elbing  teilnehmen,  wohl?  Das  neue  Kühlhaus  für  Franz  und  Grete  du  dumme  Koss",  nuschelte  Hugo,  .die  Her- 
.Ach",  begrüßte  mich  die  Lehrerin,  .du  bist  si-  ist  fast  fertig  —  kannst  später  mal  einen  Blick  rens  haben  nur  das  Kühlhaus 
eher  die  liebe  Lilly  aus  Berlin."  Worauf  Cousi-  hineinwerfen.'  Daß  das  Schloß  seine  Mucken  genommen." 

ne  Puttchen  den  Irrtum  umgehend  richtig  hatte  und  der  Schlosser  den  Grund  auch  noch  .Emanuel“,  beteuerte  Großvater  nach  < 
stellte:.Ne,derTrampelausKönigsberg,auch  nicht  herausgefunden  hatte,  war  Großvater  chen  Grogs,  .glaube  mir,  ich  habe  die  Tür 
so  ne  Cousine  von  mir  —  ich  hab1  'ne  ganze  entfallen.  Man  kam  ohne  Mühe  herein,  dafür  angelehnt,  da  muß  uns  einer  einen  Streich 
Horde  davon."  Sie  überlegte  einen  Augenblick  nur  mit  viel  Tücke  wieder  heraus...  spielt  haben...” 


£>as  SDOprnifimblati 
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Franz  Andreas  Threyne:  Von  Köln  nach 
Königsberg 

Auch  das  Jahr  1 988,  das  nunmehr  erst  we¬ 
nige  Stunden  alt  ist,  gibt  wieder  ausrei¬ 
chend  Anlaß,  sich  mit  bedeutenden 
Persönlichkeiten  aus  Ostpreußen  zu  beschäf¬ 
tigen.  Wieder  sind  es  in  diesem  Jahr  fünf  Män¬ 
ner  —  Maler,  Bildhauer  und  Schriftsteller  — , 
deren  Leben  und  Werk  wir  uns  aus  Anlaß  ihres 
1 00.  Geburtstages  ins  Gedächtnis  zurückrufen 
möchten. 

Chronologisch  betrachtet,  ist  da  zunächst 
der  am  2.  März  1888  in  Gumbinnen  geborene 
Maler  Arthur  Degner  zu  nennen.  Ab  1920 
wirkte  er  fünf  Jahre  lang  an  der  Kunstakade¬ 
mie  Königsberg,  und  Experten  bescheinigen 
ihm,  daß  er  entscheidend  dazu  beitrug,  die 
moderne  Malerei  in  Ostpreußen  durchzuset¬ 
zen.  —  1969  wurde  Degner  mit  dem  Kultur¬ 
preis  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  aus¬ 
gezeichnet. 

Fritz  Kudnig,  der  Dichter  und  eindrucksvol¬ 
le  Künder  seiner  Heimat,  hatte  fünf  Jahre  vor 
Degner  den  Kulturpreis  erhalten.  Auch  er 
wurde  vor  100  Jahren,  am  17.  Juli  1 888,  gebo* 
ren.  Der  Königsberger  war  lange  Jahre  treuer 
Mitarbeiter  unserer  Wochenzeitung.  Mit  sei¬ 
ner  Lyrik  und  seiner  Prosa  hat  Fritz  Kudnig  wie 
kaum  ein  anderer  die  unvergleichliche  Neh¬ 
rungslandschaft  geschildert.  Mit  seinen 
.Wanderbriefen“  unter  dem  Titel  .Fahrt  in  die 
Sonne"  hat  er  ihr  ein  bleibendes  Denkmal  ge¬ 
setzt.  Im  Laufe  dieses  Jahres  werden  wir  diese 
Briefe  im  .Ostpreußenblatt“  veröffentlichen. 

Nur  einen  Tag  nach  Fritz  Kudnig  erblickte 
ein  Mann  das  Licht  der  Welt,  der  sich  ebenfalls 
—  wenn  auch  auf  seine  Art  —  der  Landschaft 
seiner  Heimat  verschreiben  sollte:  Walter  von 
Sanden-Guja.  Der  Schriftsteller  und  begnade¬ 
ter  Tierfotograf  wurde  in  Launingken,  Kreis 
Angerapp,  geboren.  Auf  diesem  väterlichen 
Gut  und  dem  mütterlichen  Nachbargut  Klein 
Guja  im  Kreis  Angerburg  wuchs  er  auf.  Vor 
allem  die  Vogelwelt  seiner  engeren  Heimat  er¬ 
forschte  der  begeisterte  Tierfreund.  Über  seine 
Beobachtungen  berichtete  er  in  vielen  Aufsät¬ 
zen  und  Büchern. 

Ein  tragisches  Ende  überschattet  sein 
Leben,  das  ebenfalls  vor  100  Jahren  begann: 


Gedenktage  1988: 


Leistung  und  Schicksal 


Erinnerungen  an  bedeutende  Männer  und  Frauen  aus  Ostpreußen 


Der  Maler  Alfred  Partikel,  geboren  am  7.  Ok¬ 
tober  in  Goldap,  kehrte,  nur  wenige  T age  nach 
seinem  57.  Geburtstag,  von  einer  Wanderung 
durch  den  Wald  bei  Ahrenshoop  nicht  mehr 
zurück.  Partikel,  der  an  der  Königsberger 
Kunstakademie  bei  Ludwig  Dettmann  studier¬ 
te  und  1 929 selbst  an  der  Akademie  lehrte,  gilt 
als  einer  der  bedeutendsten  Darsteller  und 
Deuter  der  ostpreußischen  Landschaft. 

Als  letzter  der  100jährigen  ist  Franz  An¬ 
dreas  Threyne  zu  nennen,  der,  obwohl  in  Köln 
am  10.  September  1888  geboren,  dennoch  für 
Ostpreußen  besondere  Bedeutung  hat.  Threy¬ 
ne  studierte  unter  anderem  in  Königsberg  und 
wurde  1920  als  Lehrer  an  die  dortige  Kunst- 
und  Gewerkschule  berufen.  Der  Bildhauer,  der 
eine  Vorliebe  für  keramische  Arbeiten  hatte 
und  Mitarbeiter  der  Majolikafabrik  in  Cadinen 
war,  schuf  vor  allem  Reliefs  und  Bronzetafeln, 
Büsten  und  Portäts.  So  fand  seine  Büste  des 
Komponisten  Otto  Nicolai  im  Königsberger 
Opernhaus  Aufstellung. 

Als  weitere  besondere  Gedenktage  des  Jah¬ 
res  1 988  sind  vor  allem  der  250.  Todestag  des 
Komponisten  Georg  Riedel  aus  Sensburg  am  5. 
Februar  und  der  200.  Todestag  des  .Magus  im 
Norden“,  Johann  Georg  Hamann,  am  21.  Juni 
zu  nennen.  Riedel  war  fast  drei  Jahrzehnte 
Kantor  der  Altstädtischen  Kirche  und  Schule. 
Hamann  hingegen  gilt  als  der  Wegbereiter  des 
.Sturm  und  Drang“,  sein  Einfluß  auf  seinen 
großen  Landsmann  Herder,  der  vor  185  Jah¬ 
ren,  am  18.  Dezember  1803,  in  Weimar  starb, 
übte  auch  Wirkungen  auf  Goethe  aus,  der  Jo¬ 
hann  Gottfried  Herder  in  Straßburg  kennenge¬ 
lernt  hatte. 

Es  ist  an  dieser  Stelle  unmöglich,  alle  Ge- 
burts-  und  Todestage  bedeutender  Ostpreu¬ 
ßen  zu  nennen.  So  seien  im  folgenden  nur  wie¬ 
der  einige  wenige  beispielhaft  hervorgehoben. 

Paul  Fechter  aus  Elbing  starb  vor  30  Jahren 
am  9.  Januar;  bekannt  wurde  er  nicht  zuletzt 
durch  seine  Komödie  .Der  Zauberer  Gottes“ 
und  durch  seine  .Geschichte  der  deutschen  Li-, 
teratur“.  Der  Komponist  Walter  Kollo  aus 
Neidenburg  (.Wie  einst  im  Mai“)  wurde  vor 
1 10  Jahren,  am  28.  Januar,  geboren.  Er  schuf 
die  Grundlage  für  die  spätere  GEMA,  die  Ge¬ 
sellschaft  zum  Schutz  musikalischer  Urheber¬ 
rechte.  Vor  130  Jahren,  am  30.  Januar  1858, 
wurde  die  Schriftstellerin  Johanna  Wolff,  das 
„Hanneken“,  in  Tilsit  geboren;  ihre  Gedichte, 
Romane  und  Novellen  fanden  einen  großen 
Leserkreis  und  wurden  auch  von  Kollegen  wie 
Richard  Dehmel  und  Detlev  von  Liliencron  ge¬ 
schätzt.  Johanne  Wolff  starb  vor  45  Jahren  am 
4.  Mai  1 943  in  Locarno. 

60  Jahre  sind  vergangen,  da  am  24.  Februar 
Max  Wien,  der  Physiker  und  Vetter  des  No¬ 
belpreisträgers  Wilhelm  Wien,  in  Jena  starb. 
Der  Königsberger  veröffentlichte  zahlreiche 
Arbeiten  über  Wechselstrom,  elektrische 
Schwingungen  und  drahtlose  Telegraphie. 
Vor  25  Jahren  starben  die  Maler  Alexander 
Kolde  (2.  März),  der  mit  seinem  Werk  seiner 
Vaterstadt  Rastenburg  ein  bleibendes  Denk¬ 
mal  gesetzt  hat,  und  Ernst  Mollenhauer  (3. 
April).  Mollenhauer  hat  neben  seinem  künst¬ 


lerischen  Wirkungskreis  auch  noch  Zeit  und 
Muße  gefunden,  sich  seiner  engeren  Heimat, 
der  Nehrung,  zu  widmen.  Geboren  in  Tapiau, 
der  Geburtsstadt  seines  großen  Landsmannes 
Lovis  Corinth,  der  dort  vor  130  Jahren  am  21. 
Juli  das  Licht  der  Welt  erlickte,  hat  Ernst  Mol¬ 
lenhauer  nach  dem  Tod  seines  Schwiegerva¬ 
ters  das  Gasthaus  Blöde  in  Nidden  übernom¬ 
men  und  so  den  Künstlertreff  bis  zum  Unter¬ 
gang  1945  erhalten  können. 

Vor  125  Jahren  wurde  der  Dichter  Arno 
Holz  in  Rastenburg  geboren  (26.  April);  mit 
seiner  Lyrik  gelang  es  ihm,  .der  Sprache  einen 
neuen  Weg  zu  ebnen  zu  den  Tiefenbereichen 
des  Inneren“  (Paul  Fechter).  Ebenfalls  vor  125 
Jahren  wurde  Ernst  Brausewetter  in  Königs¬ 
berg  geboren  (2.  Juni);  Brausewetter  hat  sich 
als  bedeutender  Übersetzer  skandinavischer 
Literatur  einen  Namen  gemacht.  —  Zum  glei¬ 
chen  Jahrgang  zählt  auch  der  Tiermaler  Hein¬ 
rich  Krüger,  deram  1 1.  Juli  1863  in  Gumbinnen 
geboren  wurde.  Krüger  war  der  erste  Maler, 
der  in  seinen  Bildern  den  eigenartigen  Zauber 
der  Dünenlandschaft  einfing  und  sie  mit  den 
Gestalten  des  urwüchsigen  Elchwildes  zu  be¬ 
leben  wußte.  Den  Tieren  und  der  Nehrung 
widmete  sich  auch  der  .Vogelprofessor  von 
Rossitten“,  Johannes  Thienemann,  eingehend 
—  er  gründete  1901  eine  Vogelwarte  auf  der 
Kurischen  Nehrung,  die  heute  noch  betrieben 
wird.  Johannes  Thienemann  wurde  vor  125 
Jahren,  am  12.  November  1863  geboren;  er 
starb  vor  50  Jahren  am  12.  April  1938  an  der 
Stätte  seines  Wirkens.  —  Auch  Georg  Reicke, 
der  Schriftsteller  aus  Königsberg  und  Zweite 


Fritz  Kudnig:  Künder  seiner  Heimat 


ren.  Botho  von  Berg,  Schriftsteller  und  Pferde¬ 
freund,  wurde  in  Perschein,  Kreis  Pr.  Eylau,  am 
2.  September  vor  85  Jahren  geboren.  Zuguter¬ 
letzt  sei  noch  an  drei  Bildhauer  erinnert,  die 
mit  ihrem  Werk  auch  viel  Freude  bereitet 
haben:  Hilde  Leest  aus  Königsberg  (’  22.  Ok¬ 
tober  1903),  Georg  Fugh  aus  Mehlsack  (*  29. 
Oktober  1898)  und  Waldemar  Grzimek  aus 
Rastenburg  (*  5.  Dezember  1918). 

Wieder  konnten  Leben  und  Werk  der  ge¬ 
nannten  Persönlichkeiten  an  dieser  Stelle  nur 
kurz  erwähnt  werden.  Vielleich  aber  fühlt  sich 
der  eine  oder  andere  Leser  dennoch  bemüßigt, 


Walter  von  Sanden-Guja:  Schwäne  auf  dem  Eis 
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Bürgermeister  von  Berlin  (1903  bis  1920), 
wurde  vor  125  Jahren  geboren  (26.  Novem¬ 
ber);  er  starb  vor  65  Jahren  am  7.  April. 

Zum  Schluß  dieser  Übersicht  sei  noch  an 
eine  Reihe  von  Künstlern  und  Schriftstellern 
erinnert,  die  leider  viel  zu  früh  abberufen  wur¬ 
den.  So  wäre  die  Bildweberin  Marie  Thierfeld 
aus  Frankenhof,  Kreis  Gumbinnen,  am  20.  Fe¬ 
bruar  95  Jahre  alt  geworden.  Des  90.  Geburts¬ 
tages  von  Rolf  Cavael,  Maler  aus  Königsberg, 
gedenken  wir  am  27.  Februar.  Hedwig  von  Löl¬ 
höffel,  Schriftstellerin  aus  Tharau,  wurde  vor 
75  Jahren  am  29.  April  geboren,  und  Fritz 
Gause,  der  Historiker,  am  4.  August  vor  95  Jah¬ 


sich  eingehender  mit  dem  Schicksal  dieser 
Männer  und  Frauen  zu  befassen,  die,  jeder  auf 
seine  Weise,  entscheidend  das  ostpreußische 
Kulturleben  geprägt  haben.  Wer  zwischen  den 
Zeilen  zu  lesen  vermag,  der  wird  den  Aus¬ 
spruch  Herders  bestätigt  finden,  der  einmal 
sagte:  .Ohne  Begeisterung  geschah  nichts 
Großes  und  Gutes  auf  der  Erde.  Die  man  für 
Schwärmer  hielt,  haben  dem  menschlichen 
Geschlecht  die  nützlichsten  Dinge  geleistet, 
trotz  Spott  und  Verfolgung  und  Verachtung 
drangen  sie  durch,  und  wenn  sie  nicht  selbst 
zum  Ziel  kamen,  so  kamen  sie  doch  weiter  und 
brachten  weiter...“  Silke  Osman 


Alfred  Partikel:  Schlittschuhläufer 


Arthur  Degner:  Abschied  (Ausschnitt) 
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Im  anmutigen  Hügelland  rund  um  den  Galt- 
garben,  der  mit  seiner  Höhe  von  1 1 1  m  die 
höchste  Erhebung  des  Samlands  ist,  lag  die 
prußische  Landschaft  Rinau  (prußisch  Erey- 
no),  die  bereits  im  ersten  vorchristlichen 
Jahrtausend  von  den  baltischen  Prußen  und 
von  kleineren  Gruppen  germanischer  Ein¬ 
wanderer  besiedelt  war.  Im  Raum  westlich  von 
Wargen  fanden  sich  bei  Greibau  Urnen  sowie 
Arm-  und  Fingerringe  aus  der  Bronzezeit. 

Aber  auch  aus  der  sogenannten  heidni¬ 
schen  Zeit  vor  1255  sind  sowohl  südlich  des 
Wargener  Kirchenteichs  bei  Preil  als  auch 
nördlich  bei  Mednicken  Überlieferungen  in 
Form  von  Gräben  und  Wällen  vorhanden,  die 
von  der  Abwehrbereitschaft  der  prußischen 
Samländer  gegen  kriegerische  Eindringlinge 
zeugen. 

Während  die  wiederkehrenden  Wellen 
germanischer  Eroberer,  die  von  Skandinavien 
über  die  Ostsee  kamen,  vorwiegend  im  Raum 
des  Weichseldeltas  landeten  und  stromauf¬ 
wärts  vordrangen,  scheint  die  Zuwanderung 
germanischer  Volksgruppen  ins  Samland 
friedlicher  verlaufen  zu  sein.  Das  gilt  insbe¬ 
sondere  für  die  im  9.  bis  11.  Jahrhundert  von 
den  Wikingern  angelegten  Handelsniederlas¬ 
sungen  in  Wiskiauten  und  Linkuhnen,  wohl 


Erste  lübische  Stadtgründung 

aber  auch  irgendwo  an  der  samländischen 
Haffküste  im  Bereich  der  Pregelmündung. 

In  diesem  Gebiet  jedenfalls  muß  vor  1246 
auch  der  erste  lübische  Stadtgründungsver¬ 
such  von  Pregelmünde  erfolgt  sein,  der  aber 
vom  Deutschen  Orden  unterbunden  wurde. 
Im  Vorstoß  vom  Januar  1 255  über  das  vereiste 
Frische  Haff  gelang  es  dem  Kreuzfahrerheer 
unter  Beteiligung  König  Ottokars  von  Böh¬ 
men  die  samländischen  Gebiete  rund  um  den 
Galtgarben  und  weiter  im  Bogen  bis  nach  Ta- 
piau  zu  unterwerfen  und  in  wenigen  Jahren  zu 
befriedigen.  Bereits  vor  der  Eroberung  des 
Samlands  waren  die  in  den  Grenzkämpfen  ge¬ 
fangengenommenen  jungen  Samen  zur  Aus¬ 
bildung  und  Taufe  nach  Lübeck  geschickt 
worden ;  sie  halfen  später,  die  Bevölkerung  mit 
der  neuen  Landesherrschaft  auszusöhnen. 
Eine  kluge  Politik  des  Ordens,  die  besonders  in 
diesem  Landesteil  Altpreußens  Früchte  trug. 

ln  Wargen,  das  etwa  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Galtgarben  und  Königsberg  liegt,  wur¬ 
den  einige  als  Witinge  bezeichnete  samländi- 
sche  Edle  für  ihre  Treue  zum  Orden  mit  Land 
belehnt.  Dort  entstand  um  1 270  das  feste  Haus 
Wargen  als  Amtshof  für  einen  regionalen  Or¬ 
densbeamten.  Eslaganeiner  scharfen  Biegung 
des  Flüßchens,  aus  dem  durch  den  Bau  eines 
Staus  sodann  der  große  Wargener  Kirchen¬ 
teich  entstanden  ist.  Vermutlich  wurde  dort 
wie  bei  vielen  anderen  Ordensburgen  der  Stau 
zunächst  zum  Schutz  der  Burg  und  zum  Betrei¬ 
ben  einer  Wassermühle  angelegt.  Fast  hun¬ 
dert  Jahre  später  entstand  der  sogenannte 

Beachtliche  Ausdehnung 

Landgraben,  der  Burg  und  Stadt  Königsberg 
über  Jahrhunderte  mit  Wasser  versorgte. 

Auf  der  am  Ostufer  des  Stausees  vorsprin¬ 
genden  Landzunge  entwickelte  sich  aus  dem 
Amtshof  eine  der  kleinen  Ordensburgen,  wie 
sie  im  Samland  besonders  häufig  anzutreffen 
sind.  Das  einflügelige  Burghaus  lag  auf  der 
Spitze  der  Landzunge  parallel  zum  Ufer,  dort 
wo  später  das  Pfarrhaus  errichtet  worden  ist. 
Dieses  Hauptgebäude  erhielt  landseitig  vorge¬ 
legte  Wehrmauern  und  Gräben. 

Als  Schutz  der  östlichen  Angriffsseite  er¬ 
richtete  man  eine  rechteckige  Vorburg,  die  die 
Wurzel  der  Landzunge  ausfüllte  und  absicher¬ 
te.  Ihre  umlaufende  Wehrmauer  hatte  an  bei¬ 
den  nördlichen  Ecken  wighausartig  vorsprin¬ 
gende  Flankierungswerke.  Der  Aufgabe  als 
Fliehburg  für  die  Bevölkerung  entsprach  ihre 
beachtliche  Ausdehnung  mit  einer  Länge  von 
140  m  und  einer  Breite  von  80  m.  Sie  wurde 
deshalb  um  1 388  als  „flyhus"  bezeichnet.  Wel¬ 
che  Gebäude  die  Vorburg  enthielt,  ist  nicht 
überliefert,  jedoch  wurden  Teile  oder  Funda¬ 
mente  der  Wehrmauer  bis  in  die  Neuzeit  als 
Einfriedigung  des  Kirchhofs  verwendet. 

Die  um  1330  inmitten  des  Vorburgterrains 
erbaute  stattliche  Pfarrkirche  mit  ihrem  wehr¬ 
haften  Turm  könnte  einst  aus  Burggebäuden 
entstanden  oder  auf  deren  Fundamenten  er¬ 
richtet  worden  sein.  Dafür  sprechen  außer  dem 
Wehrturm  und  der  Lage  auch  die  unterschied¬ 
lichen  Bauzeiten  von  Chor  und  Langhaus.  Im 
offensichtlich  zuerst  gebauten  Chor,  in  dem 
einige  Forscher  die  alte  Burgkapelle  vermuten, 
bestechen  vor  allem  die  schönen  achtteiligen 
Sterngewölbe  und  ihre  wertvollen  Schlußstei¬ 
ne  mit  Tiermotiven.  Aber  auch  die  in  einem 
halben  Achteck  abschließende  Apsis  ist  für 
samländische  Dorfkirchen  ungewöhnlich  und 
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Vor  über  650  Jahren  errichtet:  Die  Pfarrkirche  von  Wargen 
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Wargen 


Die  Wehrbauten  des  Deutschen  Ordens  einst  und  jetzt 


VON  FRIEDRICH  BORCHERT 


findet  sich  nur  noch  in  Medenau,  ebenfalls 
einem  Ort  mit  einer  Burg. 

Johann  Michael  Giese  zeichnete  in  seinen 
Lageplan  von  1828  nördlich  von  der  oben  be¬ 
schriebenen  Vorburg  eine  zweite  Vorburg  ein, 
die  längs  des  Seeufers  angeordnet  und  von 
einem  Wassergraben  umgeben  war.  Sowohl 
die  Anordnung  zum  Haupthaus  wie  auch  der 
aufwendige  Schutz  durch  einen  Wassergra¬ 
ben  sind  für  eine  Vorburg  recht  ungewöhnlich. 
Das  hat  bei  den  Kunsthistorikern  zu  Mei¬ 
nungsunterschieden  geführt.  Einige  neigen 
der  Ansicht  zu,  daß  die  Pfarrkirche  aus  dem 
Südflügel  der  Hauptburg  entstanden  und  daß 
der  nach  Osten  gerichtete  Chor  die  alte  Burg¬ 
kapelle  gewesen  sei.  Damit  ist  die  außerge¬ 
wöhnlich  gut  gesicherte  nördliche  Vorburg 
aber  nicht  erklärt,  es  sei  denn,  es  handelte  sich 
um  eine  Vorgefundene  prußische  Wall-  und 
Grabenanlage,  die  vom  Orden  für  ihre  neue 
Aufgabe  als  Vorburg  umfunktioniert  worden 
ist. 

Die  Geschichte  dieser  kleinen  samländi¬ 
schen  Ordensburg  enthält  keine  herausragen¬ 
den  Ereignisse.  Nachdem  sie  im  Zweiten 
Thorner  Friedensvertrag  vom  19.  Oktober 
1 466  als  ein  dem  Orden  verbleibender  Besitz 
genannt  worden  war,  muß  bereits  um  1 500  der 
Verfall  eingesetzt  haben,  denn  1507  wird  sie 
als  nicht  mehr  zur  Verteidigung  geeignet  be¬ 
funden.  Das  aus  dem  ausgebluteten  und  ver¬ 
armten  Ordensland  hervorgegangene  Herzog¬ 


tum  konnte  die  hohen  Unterhaltskosten  nicht 
mehr  auf  bringen  und  verschrieb  das  Haus  dem 
Jorgen  von  Canitz  auf  Mednicken  mit  der  Auf¬ 
lage,  daß  er  es  in  gutem  Zustand  erhalten  und 
für  Besuche  des  Herzogs  und  des  Land vogts 
Gemächer  in  der  Burg  bereithalten  solle. 
Außerdem  mußte  er  für  die  Bewachung  und 
Verpflegung  der  dort  befindlichen  Gefange¬ 
nen  sorgen. 

Aus  der  Zeit  des  beginnenden  1 6.  Jahrhun¬ 
derts  sind  folgende  Namen  von  Wargener 
Adelsgeschlechtern  überliefert:  Canitz,  Eysak, 
Gaudecker,  Hirsch,  Mericke,  Röder,  Tauben¬ 
heim,  Tranckwitz,  Wargelitten  und  Zweiffel, 
von  denen  sich  einige  als  Familien-  und  Orts¬ 
namen  bis  heute  erhalten  haben. 

Um  1561  ging  das  wüst  gewordene  Amts¬ 
haus  für  30  Jahre  in  den  Besitz  des  Wilhelm 
Thiesel  von  Taltitz  über.  Der  nachfolgende 
Christoph  von  Kanitz  schenkte  161 1  das  an 
die  Kirche  anstoßende  Schlößlein"  der  Kirch¬ 
gemeinde  Wargen.  Aus  der  .Acta  Borussica* 
geht  hervor,  daß  Caspar  Stein  die  alte  Burs 

Wargennoch  1621  gesehen  hat.  Auch  um  1780 

waren  noch  Reste  vorhanden,  die  wohl  auch 
von  Giese  in  seinem  Lageplan  hervorgehoben 
worden  sind. 

Ein  wichtiges  technisch-zivilisatorisches 
Baudenkmal  der  Ordenszeit,  das  im  Galtgar- 
bengebiet  seine  Quellen  hatte,  war  das  im  1 4. 
Jahrhundert  geschaffene  Wassergewinnungs¬ 


und  -zufügungssystem  für  Burg  und  Stadt  Kö- 
nigsberg.  Von  der  Hochfläche  des  Alkgebir¬ 
ges,  eines  das  Samland  diagonal  durchlaufen¬ 
den  Höhenrückens,  kommende  Wasserläufe 
wurden  in  einem  Komplex  von  1 1  Teichen 
aufgestaut,  zu  denen  außer  dem  Wargener 
Kirchenteich  auch  der  Pilzen-,  Philipps-  und 
Fürstenteich  gehörten.  Damit  erreichte  man 
eine  kontinuierliche  Wasserversorgung  und 
Bevorratung. 

Die  Teiche  verband  man  durch  einen  künst¬ 
lich  angelegten,  etwa  3  m  breiten  Kanal,  den 
sogenannten  Landgraben,  der  das  Wasser 
über  eine  Entfernung  von  15  km  Burg,  Stadt 
und  Mühlen  von  Königsberg  zuführte.  Im 
Stadtbereich  dienten  der  41  ha  große  Ober¬ 
teich  und  der  tiefer  liegende  und  kleinere 
Schloßteich  als  Wasserreservoir.  Vom  letzte¬ 
ren  führte  der  z.  T.  unterirdische  Mühlenkanal 
den  drei  an  der  Nord-  bzw.  Ostseite  der  Burg 
liegenden  Mühlen  das  für  ihren  Betrieb  erfor¬ 
derliche  Wasser  zu,  das  dann  von  der  Katz- 
bach  in  den  Pregel  geleitet  wurde. 

Im  waldreichen  Gebiet  der  Kaporner  Heide 
zwischen  der  Pregelmündung  und  Großkrug 
soll  einst  das  längst  untergegangene  feste  Haus 
Conowedit  .am  Haffufer,  Brandenburg  gegen¬ 
über'  gelegen  haben.  Dieses  Ordenshaus  steht 


Für  die  Gefallenen  ein  Kreuz 


in  der  sagenhaften  Überlieferung  eng  mit  der 
mitten  im  Wald  gelegenen  Vierbrüdersäule 
(sieben  Kilometer  südlich  von  Wargen)  in 
Verbindung,  die  alle  Königsberger  von  ihren 
Ausflügen  nach  dem  Vierbrüderkrug  kennen. 

Um  diese  Säule  rankten  sich  die  unter¬ 
schiedlichsten  Legenden.  Die  eine  handelt 
von  einer  vierzweigigen  großen  Eiche,  die  den 
Prußen  heilig  gewesen  sein  soll;  eine  andere 
berichtet  von  vier  Straßenräubern,  die  angeb¬ 
lich  auf  diesem  Platz  gevierteilt  wurden.  Zwei 
Legenden  machen  die  Vierbrüdersäule  zum 
T reffpunkt,  und  zwar  einmal  von  vier  Brüdern, 
die  sich  nach  jahrelangen  Reisen  durch  die 
Welt  dort  wieder  trafen,  und  zum  anderen  von 
vier  Fürsten,  die  auf  diesem  Platz  bei  einer  gro¬ 
ßen  Jagdgesellschaft  Herzog  Albrechts  Brü¬ 
derschaft  getrunken  haben  sollen. 

Zutreffender  ist  sicher  der  Bericht  Peter  von 
Dusburgs  in  seiner  Chronik  von  1 325  über  den 
deutschen  Ritter  Martin  vonGolin,  der  als  An¬ 
führer  einer  Gruppe  samländischer  Getreuer 
erfolgreich  im  Kampf  gegen  die  aufständi¬ 
schen  Sudauer  eingesetzt  war.  Golins  Gruppe 
soll  um  1 295  an  dieser  Stelle  von  Aufständi¬ 
schen  überfallen  worden  sein,  wobei  seine  vier 
Gefährten  getötet  wurden.  Golin  entkam  und 
errichtete  für  die  Gefallenen  ein  Kreuz,  das 
Landmeister  Meinhard  von  Querfurt  durch 
eine  Holzsäule  ergänzen  ließ. 

Dieses  Denkmal  bestand  noch  im  18.  Jahr¬ 
hundert  aus  einer  Holzsäule,  von  der  vier  ge¬ 
bogene  Arme  ausgingen,  deren  jeder  einen 
behelmten  Kriegerkopf  trug.  Die  wiederholt 

Festung  mußte  kapitulieren 

erneuerte  Säule  bestand  in  unserer  Zeit  aus 
Beton  und  trug  über  einem  Ordensschild  auf 
einer  Tafel  folgende  Inschrift: 

.Zwölfhundertfünfundneunzig  —  die  Chro¬ 
nik  nennt  dies  Jahr  /  Zur  Zeit  als  Ordens-Mei¬ 
ster  Meinhard  von  Querfurt  war,  /  Da  ruhten 
hier  im  Haine  vier  Waffenbrüder  aus,  /  Von 
Sudau'n  siegreich  kehrend  zurück  nach  blut- 
gem  Strauß.  /  Da  war  der  wackre  Dyvel,  der 
rüstge  Kobenzell  /  Und  Stobemehl  und  Röder, 
ein  mutiger  Gesell.  /  Die  Treue,  die  dem  Orden 
sie  hatten  angelobt,  /  War  schon  in  Gau'n  voll 
Aufstands  im  Kampfe  oft  erprobt.  /  Sie  saßen 
froh  beim  Mahle,  nah  Conovedits  Schloß,  /  Da 
stürzte  aus  dem  Dickicht  hervor  der  Feinde 
Troß.  /  Mit  Schwert  und  Spieß  und  Keule 
streckt  nieder  er  die  Vier,  /  —  Und  zum  Ge¬ 
denk  der  Toten  steht  diese  Säule  hier.’ 

650  Jahre  später,  im  Frühjahr  1945,  bewie¬ 
sen  die  ostpreußischen  Soldaten  der  1 .  Infante¬ 
rie-Division  genau  in  diesem  Waldgebiet 
westlich  von  Königsberg  noch  einmal  ihre 
Liebe  zur  Heimat  in  einem  letzten,  verzweifel¬ 
ten  Kampf  gegen  die  erdrückend  überlegene 
Rote  Armee.  Mit  vorbildlicher  Einsatzbereit¬ 
schaft  und  großer  Tapferkeit  sprengten  sie  am 
20.  Februar  1945  den  Einschließungsring  um 
ihre  Garnisonstadt.  Aber  die  Festung  mußte 
angesichts  der  gewaltigen  Übermacht  in  der 
Nacht  zum  10.  April  kapitulieren. 
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Ostpreußen  in  aller  Welt 


Bevölkerung  lehnt  UNO-Namen  Namibia  ab 

Deutsche  Landsleute  in  Südwestafrika  verstehen  Verhalten  der  Westeuropäer  nicht  /  Von  Ursula  Pingel 


Existiert  durch  das  Miteinander  von  Schwarz  und  Weiß:  Seit  drei  Jahren  SOS-Kinderdorf 
Windhuk  Foto  Pingel 

.Wir  wollen  Apartheid,  aber  keine  Diskrimi¬ 
nierung*,  sagt  ein  Schwarzer.  Es  war  ein  Un¬ 
glück  für  Südafrika,  daß  etwas  Selbstverständ¬ 
liches  kodifiziert  wurde,  ja  noch  schlimmer,  in 
Gesetze  und  Regulationen  gepreßt  wurde.  Der 
Weg,  der  damit  1 948  beschritten  wurde,  hat  in 
eine  Sackgasse  geführt  und  die  Probleme, 
unter  denen  das  Land  heute  schwer  leidet,  mit 
verursacht.  Nun  versucht  man,  die  Fehler  der 
Vergangenheit  zu  korrigieren,  doch  Gleichheit 
wird  in  diesem  Viel-Rassen-Staat  nie  nach 
westlichem  Muster  verwirklicht  werden  kön¬ 
nen. 

Es  hat  wohl  einen  guten  Grund,  wenn 
schwarze  Krankenhäuser  keine  Weißen  auf¬ 
nehmen.  Umgekehrt  ist  es  möglich.  .Ohne  den 
weißen  Doktor  wäre  mein  Kind  gestorben", 
sagt  eine  schwarze  Mutter. 

Wir  lernten  einige  Einrichtungen  kennen, 
die  nur  durch  das  Miteinander  von  Schwarz 
und  Weiß  existieren  können. 

Es  gibt  in  Windhuk  seit  1 985  ein  SOS-Kin- 
derdorf  und  seit  1986  eine  SOS-Hermann- 
Gmeiner-Schule  für  Kinder  aller  ethnischen 
Gruppen,  Waisen  und  solche,  deren  Eltern 
sich  als  unfähig  erwiesen  haben,  für  sie  zu  sor¬ 
gen.  Wir  durften  die  Anlage  besichtigen, 
staunten  über  die  großzügige,  geschmackvolle 
Ausstattung  und  den  geordneten  sauberen  Be¬ 
trieb,  verglichen  das  alles  mit  den  Eindrücken, 
die  die  Elendsviertel  von  Katutura,  der 
schwarzen  Stadt  bei  Windhuk,  bieten. 

Dort  gab  es  in  den  siebziger  Jahren  blutige 
Unruhen,  dort  verursachen  heute  Alkohol  und 
vor  allem  Drogen  schwere  Probleme.  Ermög¬ 
licht  wird  ein  Hilfswerk  wie  das  Kinderdorf 
unter  anderem  durch  großzügige  Spenden  des 
Rotary  Clubs. 


Wenn  die  Weißen  nicht  mit  Kapital  helfen, 
dann  mit  Ideen  und  Initiativen.  In  der  Nähe 
von  Skakopmund  besichtigten  wir  einen 
Handwerksbetrieb,  Karakulia  genannt.  Aus 
der  Wolle  von  Karakulschafen  werden  Teppi¬ 
chegewebt  von  Schwarzen,  diefast  ausnahms¬ 
los  Analphabeten  sind,  also  kaum  Aussicht  auf 
einen  Arbeitsplatz  haben.  Man  bringt  ihnen 
dieTechnik  des  Webens  bei  und  überläßt  ihrer 
kreativen  Phantasie  alles  übrige.  Was  heraus¬ 
kommt,  ist  künstlerisch  erstklassig.  Ein  weißer 
Besucher  hat  einmal  die  technische  Ausstat¬ 
tung  der  Weberei  bemängelt:  .Das  sind  doch 
alles  veraltete  Geräte,  dafür  hat  man  heute 
moderne  Maschinen.“  Aber,  Leute,  die  aus  dem 
Busch  kommen,  können  mit  diesen  Maschinen 
nichts  anfangen,  erklärte  die  Leiterin  und  rühr¬ 
te  damit  an  den  wunden  Punkt  jeder  Entwick¬ 
lungshilfe. 

Die  Wohngebiete  der  Schwarzen  zeigen  ein 
starkes  soziales  Gefälle.  Da  gibt  es  die  armseli¬ 
gen  Behausungen  derer,  die  aus  ihren  Stam¬ 
mesgebieten  in  Stadtnähe  gezogen  sind  und 
wegen  mangelnder  Ausbildung  keinen  Ar¬ 
beitsplatz  finden  oder  die  ins  soziale  Abseits 
geraten  sind,  aus  welchen  Gründen  auch 
immer. 

Arandis  ist  nicht  Utopia 

Es  gibt  die  Häuser  der  Aufsteigenden,  die 
schon  ein  Gärtchen  haben  oder  sich  durch  fri¬ 
schen  Anstrich,  blanke  Fenster  und  hübsche 
Gardinen  aus  dem  Einerlei  herausheben.  Und 
schließlich  gibt  es  Häuser,  die  mit  Eigenhei¬ 
men  in  Europa  durchaus  zu  vergleichen  sind. 

Wenn  wir  sie  nicht  gesehen  hätten,  würden 
wir  sie  für  Utopia  halten :  Arandis,  die  1 98 1  von 
der  Rössing  Foundation  nordöstlich  von  Swa- 
kopmund  gegründete  Wüstenstadt.  Die  Rös¬ 
sing  Uran  Mine  ist  das  größte  wirtschaftliche 
Unternehmen  im  Land.  1 926  wurde  die  Fund¬ 
stätte  zufällig  entdeckt,  Uran  in  Granit,  eine 
seltene  Kombination,  und  seit  1972  arbeitet 
die  Mine.  In  Arandis  ist  all  das  verwirklicht, 
was  der  Nationalversammlung  von  1 979  vor¬ 
geschwebt  haben  mag  als  Entwurf  für  die  Zu¬ 
kunft  des  Landes. 

Die  Mitarbeiter  der  Mine,  Schwarze,  Weiße 
und  Braune,  sind  in  1 7  Lohngruppen  eingeteilt, 
d.  h.  sie  erhalten  leistungsbezogenen  Lohn, 
unabhängig  von  der  Hautfarbe.  Das  monatli¬ 
che  Einkommen  liegt  zwischen  700  und  5000 
Rand.  Dies  ist  an  der  Art  und  Ausstattung  der 
Häuser  abzulesen.  Aber  in  Arandis  gibt  es 
keine  Elendshütten.  Die  Miete  für  ein  einfa¬ 
ches  Haus  liegt  zwischen  3  und  5  Rand.  Licht, 
Wasser  und  die  Verkehrsmittel  sind  für  alle 
Einwohner  frei. 

Obwohl  in  der  Wüste  gelegen,  ist  Arandis 
eine  Stadt  im  Grünen.  Die  Gesellschaft 
schreibt  Wettbewerbe  aus:  Wer  hat  den 
schönsten  Garten?  Die  Infrastruktur  hat  euro¬ 
päischen  Standard.  Es  gibt  Schulen  aller  Art, 
viele  Kirchen,  ein  Krankenhaus  und  in  einem 
Freizeitpark  ein  Clubhaus,  das  man  übrigens 
nicht  ohne  Krawatte  betreten  darf.  Für  die 
Frauen  bietet  die  Gesellschaft  Fortbildungs¬ 
kurse  an,  vor  allem  in  Hauswirtschaft.  Aus 
einem  Nähkurs  ist  bereits  ein  von  Frauen  selb¬ 
ständig  geführtes  Modegeschäft  hervorge¬ 
gangen.  Die  Rössing  Foundation  fördert  Er¬ 
wachsenenbildung  im  ganzen  Land,  vor  allem 
auf  handwerklichem  und  landwirtschaftli¬ 
chem  Gebiet. 


„Wir  haben  hier  mehr  Frieden  als  ihr  dort  in  Europa“ 


Südwestafrika  bekam  1968  von  der  UNO 
den  Namen  Namibia.  Die  Bevölkerung 
die  dazu  nicht  befragt  wurde,  lehnt  ihn 
mehrheitlich  ab.  .Wenn  schon,  dann  wenig¬ 
stens  Namibien",  sagen  die  Deutschen.  Die 
doppelte  Namensgebung  deutet  auf  das  Inte¬ 
rim  hin,  in  dem  sich  das  Land  politisch  befin¬ 
det.  Seine  elf  ethnischen  Gruppen  vereinten 
sich  im  Mai  1979  zu  einer  Nationalversamm¬ 
lung  unter  der  Führung  der  Demokratischen 
Turnhallen  Allianz.  Vorausgegangen  war 
1 978  eine  allgemeine  Wahl  nach  dem  Prinzip 
„one  man,  one  vote“,  was  zu  einer  verfassungs¬ 
gebenden  Versammlung  führte.  Im  Juli  1979 
wurde  das  Gesetz  über  die  Abschaffung  der 
Apartheid  verabschiedet. 

Noch  ist  Südafrika  Mandatsmacht.  Aber  das 
eigentliche  Hemmnis  auf  dem  Weg  Südwest¬ 
afrikas/Namibias  in  die  Selbständigkeit  ist  die 
SWAPO.  In  ihr  sieht  die  UNO,  sehen  die 
Westmächte,  den  eigentlichen  Verhand¬ 
lungspartner  über  die  Zukunft  des  Landes. 
Nach  kommunistischem  Vorbild  organisiert, 
von  Angola  aus  operierend,  übt  die  SWAPO 
seit  20  Jahren  terroristische  Gewalt  gegen 
Südwestafrika,  der  schon  viele  Zivilisten  zum 
Opfer  gefallen  sind.  Über  tausend  Kinder  und 
Jugendliche  wurden  verschleppt,  um  in  ango¬ 
lanischen  Ausbildungslagern  der  SWAPO  für 
terroristische  Einsätze  geschult  zu  werden. 

Verhandlungen,  die  zu  Wahlen  führen 
könnten,  lehnt  der  Präsident  der  SWAPO, 
Sam  Nujoma,  ab.  .Ich  bin  nicht  an  Wahlen  in¬ 
teressiert,  sondern  an  der  Macht."  Wenige 
Tage  bevor  wir  in  Namutoni  eintrafen,  hatte 
man  nur  drei  Kilometer  vom  Fort  entfernt 
einen  SWAPO-Stoßtrupp  aufgespürt.  Das  Be¬ 
lastungsmaterial  gegen  diese  Organisation 
häuft  sich,  die  Südwester  können  sehr  genaue 
Angaben  machen.  Das  Verhältnis  der  West¬ 
europäer  zur  SWAPO  stößt  auf  völliges  Un¬ 
verständnis: 

„Wir  müssen  hier  um  unsere  Identität  kämp¬ 
fen,  und  die  deutsche  evangelische  Kirche  un¬ 
terstützt  die  SWAPO,  die  uns  das  Messer  an 
die  Kehle  setzt“,  ruft  der  Direktor  der  deut¬ 
schen  Schule  fassungslos  aus. 

Verantwortungslose  Medien 

Zur  Sache  noch  eine  Äußerung  eines  Bun¬ 
destagsabgeordneten  aus  dem  Jahr  1980: 
.Doppelter  Moral  entspricht .. .  die  Entschei¬ 
dung,  der  SWAPO  Mittel  für  humanitäre  Hilfe 
anzuvertrauen,  auf  die  Bitte  des  Hilfsfonds  für 
die  Opfer  des  Terrors  in  Namibia  aber  bislang 
nicht  zu  reagieren. 

Der  Förderung  der  Demokratie  dient  es 
gewiß  auch  nicht,  wenn  der  parlamentarischen 
Versammlung  von  Namibia  jedwede  Aner¬ 
kennung  versagt  wird,  obwohl  es  eins  der  we¬ 
nigen  Parlamente  ist,  das  aus  freien  Wahlen 
hervorgegangen  ist  und  das  in  einem  Land 
Verantwortung  übernehmen  könnte,  in  dem 
es  Gewaltenteilung,  kein  Vetorecht  einer 
Minderheit,  für  jeden  Bürger  eine  Stimme  und 
keine  Apartheid  gibt.  Welcher  unserer  zahl¬ 
reichen  Begünstigungsempfänger  verfügt 
über  so  viel  demokratische  Legitimation?" 

Am  Schwarzen  Brett  der  Deutschen  Ober¬ 
schule  in  Swakopmund  hängt  ein  Plakat,  auf 
dem  mit  dem  Bombenterror  auch  der  „Kultur¬ 
terror“  verurteilt  wird,  d.  h.  die  Zerstörung  der 
Tradition  und  eine  lügnerische  Propaganda. 
Der  Text  richtet  sich  gegen  die  Medien,  die  aus 
einer  Entfernung  von  8000  km  in  verantwor¬ 
tungsloser  Weise  einem  Land  Schaden  zufü¬ 
gen,  dessen  wahre  Interessen  und  lebenswich¬ 
tige  Belange  ihnen  gleichgültig  sind... 

„I  learn  to  earn“  steht  auf  einem  Plakat,  das 
für  den  Schulbesuch  wirbt,  ln  der  älteren  Ge¬ 
neration  gibt  es  noch  Analphabeten  und  sol¬ 
che,  die  nur  zwei  oder  drei  Jahre  eine  Schule 
besucht  haben,  aber  die  jüngere  drängt  in  die 
Bildungsstätten,  das  Eingangstor  zur  Integra¬ 
tion  und  zum  sozialen  Aufstieg.  Nur  wer  10 
oder  1 2  Schuljahre  hat,  kann  eine  qualifizierte 
Berufsausbildung  beginnen. 

Wir  hatten  den  Wunsch  geäußert,  Schulen 
für  Schwarze  kennenzulernen.  Pfarrer  Daanie 
Strijdom,  ein  Farbiger,  Parlamentsmitglied, 
heiter  und  rüstig  mit  seinen  80  Jahren,  beglei¬ 
tete  uns  nach  Mondesa,  einem  schwarzen 
Wohngebiet  mit  8000  Einwohnern  aus  ver¬ 
schiedenen  Völkern,  die  verschiedene  Spra¬ 
chen  sprechen. 

Wir  besuchten  eine  Grundschule.  Die  Klas¬ 
senräume  sind  noch  in  Baracken  unterge¬ 
bracht,  siesind  gut  ausgestattet.  Zwischen  den 
einzelnen  Trakten  hat  man  der  W  üste  etwas 
Vegetation  abgerungen,  ein  wenig  Rasen, 
einige  Büsche.  Die  Anlage  sieht  gepflegt  aus. 
Alle  Kinder  tragen  Schuluniform.  „Damit  man 


nicht  sieht,  aus  welcher  sozialen  Schicht  einer 
kommt.  Die  Unterschiede  sind  sehr  groß.  Alle 
sollen  gleich  sein“,  wird  uns  erklärt. 

Wir  sehen  vergnügte  Kinder  mit  zutrauli¬ 
chen,  offenen  Gesichtern.  Jeweils  in  ihrer 
Sprache  ruft  unser  Begleiter  die  auf:  „Wer  ist 
Ovambo?  Wer  ist  Herero?  Wer  ist  Damara?" 
Und  jedesmal  springen  sie  auf,  strahlend  und 
stolz:  Seht  her,  das  bin  ich,  ein  Ovambo,  eine 
Herero,  ein  Damara.  Sie  haben  ein  gesundes 
Selbstbewußtsein  und  keine  Identitätspro¬ 
bleme. 

Sie  beten  das  Vaterunser,  jeweils  in  ihrer 
Sprache.  Eigenartig  der  Klang  der  Nama- 
Sprache.  Es  gibt  darin  Schnalzlaute,  die  keine 
europäische  Zunge  hervorbringen  könnte. 
Dann  singen  sie  noch  ein  Hallelujalied.  „God 
makes  me  free“,  jeder  in  seiner  Sprache. 

In  den  ersten  beiden  Schuljahren  werden 
die  Kinder  in  ihrer  Muttersprache  unterrich¬ 
tet,  bis  sie  dann  im  3.  Schuljahr  in  der  Lage 
sind,  dem  Unterricht  in  Afrikaans  zu  folgen.  So 
hat  die  Schule  eine  doppelte  Aufgabe:  Sie  soll 
jeder  Gruppe  helfen,  ihre  Identität  zu  wahren, 
und  sie  zugleich  über  die  Sprache,  das  Afri¬ 
kaans,  zu  einer  größeren  Gemeinschaft  als  der 
des  Stammes  befähigen. 

Es  geht  friedlich  zu  unter  der  jungen  Genera¬ 
tion,  versichern  uns  die  Lehrer.  Die  Kinder 
sind  gelassener,  ruhiger  als  europäische.  Streß 
und  Hektik  sind  dort  unbekannt.  Es  gibt  große 
Altersunterschiede  in  den  Klassen,  weil  viele 
Kinder,  die  aus  ungünstigem  Milieu  kommen, 
retardiert  sind.  Ein  großer  Prozentsatz  ist  mit 
sechs  Jahren  noch  nicht  schulreif. 

In  Tamariskia  besuchten  wir  eine  Oberschu¬ 
le  für  Schwarze  und  Farbige,  eine  Anlage,  wie 
sie  auch  in  Europa  stehen  könnte.  Drei  Millio¬ 
nen  Rand  hat  sie  gekostet.  Dort  lernen  die 
Schüler  zu  ihrer  Muttersprache  und  Afrikaans 
noch  eine  europäische  Sprache,  meist  Eng¬ 
lisch.  In  einer  Handarbeitsklasse  läßt  Dannie 
Strijdom  die  Mädchen  ihre  Namen  sagen.  Die 
meisten  sind  wohlbekannt:  Moser,  Groß, 
Schmitz.  Sie  sollten  etwas  singen.  Kurzes  hin 
und  her,  dann  erklang  das  Südwester-Lied,  auf 
Deutsch:  .Und  sollte  man  uns  fragen,  was  hält 
euch  denn  hier  fest?  Wir  könnten  nur  sagen: 
Wir  lieben  Südwest.“ 

Es  gibt  zu  dieser  Schule  auch  ein  Internat  für 
Schüler,  die  nicht  am  Ort,  sondern  in  ihren 
Stammesgebieten  wohnen.  Was  fehlt,  sind 
Lehrer,  und  die  vorhandenen  sind  oft  unge¬ 
nügend  ausgebildet,  weshalb  das  Niveau  der 
schwarzen  Schulen  bislang  noch  unter  dem 
der  weißen  liegt.  Weiße  Entwicklungshilfe  auf 
dem  Sektor  der  Erziehung?  Wir  hörten  zu  un¬ 
serem  Erstaunen,  daß  schwarze  Eltern  es  ab¬ 
lehnen,  ihre  Kinder  von  weißen  Lehrern  unter¬ 
richten  zu  lassen. 

In  Mondesa  wohnen  Ovambos,  Hereros  und 
Damaras  in  getrennten  Wohngebieten.  Es  gibt 
keine  Heiraten  zwischen  ihnen.  Nur  in  Groß¬ 
städten  unter  Intellektuellen  kann  es  Vor¬ 
kommen,  daß  ein  Schwarzer  eine  Frau  aus 
einem  andern  schwarzen  Volk  nimmt.  Der 
aufgeklärte  Sinn  ist  toleranter,  setzt  sich  über 
Traditionen  hinweg. 

Apartheid  ist  ein  belasteter  Begriff,  aber 
wenn  man  südafrikanisches  Leben  kennen¬ 
lernt,  kann  man  nicht  umhin  zuzugeben,  daßes 
so  etwas  wie  eine  natürliche  Apartheid  gibt. 


Ein  Modell.  Aber  man  darf  die  Vorausset¬ 
zung  nicht  übersehen:  Hinter  Arandis  steht 
ein  Großunternehmen,  in  dem  südafrikani¬ 
sches,  vor  allem  aber  ausländisches  Kapital 
steckt,  und  Arandis  und  alle  Förderprogram¬ 
me  können  nur  so  lange  bestehen,  als  das  Kapi¬ 
tal  im  Land  bleibt.  Arandis  ist  ein  augenfälliges 
Argument  für  Investitionen  und  gegen  Wirt¬ 
schaftsboykott. 

Gegensätze  ertragen,  Widersprüche  aus- 
halten  —  das  müssen  Schwarze  wie  Weiße  auf 
sich  nehmen.  Europäer  und  Amerikaner  ma¬ 
chen  sich  meist  nicht  genügend  klar,  daß  die 
Schwarzen  auf  einer  ganz  anderen  Seite  der 
Zivilisation  stehen  als  sie  selbst.  „Tagsüber 
sind  sie  Christen  und  beten  zu  Gott,  und  nachts 
sind  sie  Heiden  und  laufen  zum  Medizin¬ 
mann.“  In  einer  Hauptgeschäftsstraße  in  Johan¬ 
nesburg,  zwischen  Banken  und  Kaufhäusern, 
hat  der  Medizinmann  einen  Laden,  wo  er  seine 
Mittel  verkauft.  Im  äußersten  Nordosten  Na¬ 
mibias,  im  Caprivizipfel,  soll  es  sogar  noch  ri¬ 
tuelle  Menschenopfer  geben.  Es  ist  noch  viel 
Wildnis  in  afrikanischen  Seelen.  Die  Belange 
der  Familie  und  des  Stammes  sind  den 
Schwarzen  wichtiger  als  eine  leistungsorien¬ 
tierte  Lebensgestaltung. 

Ihre  Arbeitsmoral  unterscheidet  sich  von 
unserer.  Farmer  erzählen,  daß  ihre  schwarzen 
Angestellten  oft  viele  Tage  nicht  zur  Arbeit 


kommen.  Dann  sind  sie  plötzlich  wieder  da, 
und  es  wäre  unnütz,  sie  zur  Rede  zu  stellen 
oder  gar  zu  maßregeln.  Zu  Weihnachten  aber, 
wenn  es  Geschenke  gibt,  sind  sie  mit  der  gan¬ 
zen  Verwandtschaft  zur  Stelle.  Und  doch  sagt 
die  Farmersfrau:  „Die  Schwarzen  leben  richtig, 
den  Bedingungen  des  Landes  angepaßt.  Wir 
dürfen  ihnen  nicht  unsere  Maßstäbe  aufzwin¬ 
gen." 

Soziale  Gerechtigkeit,  ein  schwer  lösbares 
Problem  im  südlichen  Afrika,  kann  keinesfalls 
mit  europäischen  Vorstellungen  angegangen 
werden.  Eine  Weiße  sagt:  „Wenn  ich  im  Kran¬ 
kenhaus  ein  Kind  zur  Welt  bringe,  muß  ich 
1500  Rand  zahlen,  wenn  eine  Schwarze  nie¬ 
derkommt,  zahlt  sie  1 ,50  Rand.  Wir  wollen,  daß 
die  Schwarzen  möglichst  bald  unseren  Stan¬ 
dard  erreichen,  Stellungen  haben  wie  wir  und 
Steuern  zahlen  wie  wir.“  Man  könnte  sagen, 
daß  noch  die  weiße  Minderheit  die  schwarze 
Mehrheit  durch  Steuern  subventioniert. 

Wer  Arbeit  hat,  ist  zufrieden.  Das  sagte  ein 
Schwarzer,  der  uns  bei  Tisch  bediente.  Seine 
Frau  betreibt  eine  Farm,  sie  haben  ein  Auto. 
Und  doch  sammelte  Helmut  Schäfer  die  Reste 
eines  Picknicks:  „Für  einen  Schwarzen,  der 
Hunger  hat.“  Den  gibt  es  also  auch. 

Dannie  Strijdom  sagte,  als  er  sich  von  uns 
verabschiedete:  „Wir  haben  hier  mehr  Frieden 
als  ihr  in  Europa." 


txis  Otoraifmblati 
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Glückwünsche 


Kleszewskl,  Gertrud,  geb.  Blendek,  aus  Kersehke^ 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Bernhard-Ihnen-Straöe  4, 

2057  Reinbek,  am  31.  Dezember 
Kloß.  Otto,  aus  Langendorf,  Kreis  Sensburg.  je 
Surmannskamp  3Z  4350  Recklinghausen,  am 

19.  Dezember  _ 

Lange,  Fritz,  aus  Schönberg,  Kreis  Preußisch  Hol¬ 
land,  jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Erich  Braun, 
Breitstraße  4,  3334  Süpplingen,  am  31.  Dezem- 
ber 

Lehmann.  Adelbert,  aus  Osterode-Schildeck,  jetzt 
Pommernstraße  8,  7890  Waldshut-Tiengen,  am 
18.  Dezember 

Link.  Luise,  geb.  Zilchert,  aus  Jäg^l.  Kreis  Inater- 
bürg,  jetzt  Albrecht-Dürer-Straße  86,  30.10 
Wunstori  1,  am  16.  Dezember 
Mllewskl,  Henriette,  geb.  Jeglinski,  au»  RogaMen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Diependahl  11,  5620  Velbert, 
am  6.  Januar  . 

Nledzwetzkl,  Helene,  geb.  Fuleda,  aus  Martinsho¬ 
he,  Kreis  Lyck,  jetzt  Im  Siek  1 3,  OT  Jerxen-Orb¬ 
ke,  4930  Detmold,  am  1.  Januar 
Sabbatin,  Anna,  geb.  Anskeit,  aus  Heiderode,  Kreis 
Labiau,  und  Königsberg,  jetzt  Bahnholstraße  90, 
4030  Ratingen-Hösel,  am  7.  Januar 
Wengorz,  Marie,  geb.  Stankewitz,  aus  Lenzendorf, 
Kreis  Lyck.  und  Babeck,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Holzwickeder  Straße  29, 4750  Unna,  am  4.  Janu- 
ar 

Zimmermann,  Elsbeth,  aus  Orteisburg,  jetzt  Gun- 
therweg  1,  2400  Lübeck  I,  am  3.  Januar 

zum  83.  Geburtstag 

Bäumer,  Erich,  aus  Petersdorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Doristraße  26,  2401  Badendorf,  am  4.  Januar 
Boening,  Werner,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße 
83a,  jetzt  Eckerstraße  37, 8050Freising,  am  2.  Ja¬ 
nuar 

Wilkenhof,  Droese,  Gustav,  aus  Reichenbach,  Kreis  Preußisch 
iße  32,  3000  Holland,  letzt  Milterweg  64, 4404  Telgte,  am  25. 
Dezember 

Galonska,  Emilie,  geb.  Kattanek,  aus  Mensguth, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Riedstraße  83,  7470  Alb- 
ehiau  jetzt  stadt-Ehingen,  am  3.  Januar 
8.  Januar  Gronert,  Robert,  aus  Gollau,  Kreis  Königsberg- 
s  Lyck.  jetzt  Land,  jetzt  Lentfördener  Weg  7,  2000  Hamburg 
usen,  am  9.  54,  am  5.  Januar 

Grünwald,  Johannes,  aus  Wehlau,  Petersdorf  und 
su.Kleinho-  Schiewenau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Rahlsdiek  7, 
pestraße  28  2072  Bargteheide,  am  8.  Januar 

Heisler,  Elfriede,  aus  Schillen,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
Königsberg  jetzt  Holzmindener  Straße  3, 1000  Berlin  47,  am 
iße  29,  3110  2- Januar 

Jortzlk,  Otto,  ausLyck,  Kaiser- Wilhelm-Straße  10Z 
Allenstein,  jetzt  Schöttlerstraße  3, 3300Braunschweig,  am  9. 

,n^r,  rju  v \j u .  .... ,  j m  3  JäniiüT  Januar 

Voss,  Wilhelmine,  aus  Liska-Schaaken,  Kreis  Kö-  Kieragga,  Anna,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
nigsberg-Land,  jetzt  Waldstraße  44,  6538  Mün-  Mutterhaus  Bethanien,  Lötzener  Straße  1 4. 4570 

sfer-Sarmsheim,  am  6.  Januar  '  *  .  Ouakenbrück,  am  a  Januar  <- 

Krebs,  Dorothea,  geb.  Heyser,  ausDegimmen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  2440  Lübbersdorf,  am  3.  Januar 
zum  86.  Geburtstag  Mertscheit,  Margarete,  geb.  Volkmann,  aus  Elch- 

Adamek,  Martha,  geb.  Romanski,  aus  Rudau,  Kreis  ^fe's  Labiau,  jetzt  Friedhofsallee  130, 

Orteisburg,  jetzt  Christian-Meyer-Straße  9,  4 ' 00  Duisburg,  1 7,  am  5.  Januar 

5630  Remscheid,  am  7.  Januar  Preuß,  Ernst,  aus  Holländerei,  Kreis  Wehlau,  jetzt 

Galllnat,  Elfriede,  aus  Königsberg,  Mittelgraben-  Rückertstraße33,2000Hamburg76,am3.Janu- 


Hörfunk  und  Fernsehen 


gratulieren 


Dienstag,  5.  Januar,  1 5.30  Uhr,  Bayern  II: 
Osteuropa  und  wir. 

Mittwoch,  6.  Januar,  7.05  Uhr,  Südfunk 
2:  Das  neue  Jahr,  es  tritt  herein.  Alte 
Neujahrs-  und  Dreikönigslieder. 

Mittwoch,  6.  Januar,  1 7. 1 5  Uhr,  II.  Fern¬ 
sehprogramm  (ZDF):  .Zu  Besuch, 
aber  nicht  als  ein  Fremder . .  .*  Rainer 
Barzel  in  Ermland  und  Masuren. 

Mittwoch,  6.  Januar,  1 9.20  Uhr,  II.  Fern¬ 
sehprogramm  (ZDF):  Lautloses  Lied. 
Film  zum  Fest  der  Erscheinung  mit 
Texten  von  Joseph  Freiherr  von  Ei¬ 
chendorff. 

Mittwoch,  6.  Januar,  20.05,  NDR  2:  Neue 
Bücher.  Geschichte  Berlins,  Von  der 
Frühgeschichte  bis  zur  Gegenwart 

Donnerstag,  7.  Januar,  15.30  Uhr,  I. 
Fernsehprogramm  (ARD):  Expedi¬ 
tion  ins  Tierreich  —  Heinz  Sielmann 
zeigt:  Das  Reich  der  Medusa. 

Freitag,  8.  Januar,  23  Uhr,  I.  Fernsehpro- 
gramm  (ARD):  Heut*  abend  —  Die 
ARD-Talkshow  mit  Joachim  Fuchs¬ 
berger.  Zu  Gast:  Dr.  Alfred  Biolek. 

Sonnabend,  9.  Januar,  1 3.45  Uhr,  I.  Fern¬ 
sehprogramm  (SFB):  .Luther,  Fried¬ 
rich,  Bismarck  und  Genossen", 
Warum  die  DDR  deutsche  Helden 
reaktiviert. 

Sonnabend,  9.  Januar,  20  Uhr,  Rias  Ber¬ 
lin  l:WaswirdE88 — wiewarB750?" 
Vom  Stadtjubiläum  zur  Europäi¬ 
schen  Kulturstadt  Berlin. 

Sonnabend,  9.  Januar,  20.15  Uhr,  III, 
Fernsehprogramm  (NDR):  Der  Traum 
vom  freien  Vaterland  —  Polen  im 
20.  Jahrhundert  (6).  Ein  neuer  An¬ 
fang:  1945  bis  1956. 

Sonntag,  10.  Januar,  8.15  Uhr,  WDR  1: 
Zwischen  zwei  Welten,  Besuch  aus 
Kasachstan  in  Düsseldorf. 

Sonntag,  10.  Januar,  1 1  Uhr,  II.  Fernseh¬ 
programm  (ZDF):  1947:  Jahr  des 
Hungers,  Jahr  der  Hoffnung. 


zum  102.  Geburtstag 

Peterelt,  Maria,  geb.  Bartschat,  aus  Ossafelde,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Holzhausener  Straße  7, 
8081  Schöngeising,  am  4.  Januar 

zum  97.  Geburtstag 

Mlchalskl,  Marie,  aus  Jesken,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Frau  Martha  Haarbach,  Ros¬ 
marienweg  40, 7778  Überlingen,  am  27.  Dezem- 


zum  96.  Geburtstag 

Hantel,  Magdalene,  geb.  Teuber,  aus  Wuttrienen 
und  Graben,  Kreis  Allenstein,  jetzt  Dürerstraße 
38,  5628  Heiligenhaus,  am  24.  Dezember 

Wysk,  Maria,  geb.  Marzian,  aus  Aulacken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Friedrichsgaber  Weg  328,  2000 
Norderstedt,  am  3.  Januar 

zum  95.  Geburtstag 

Kamutzki,  Helene,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode, 
Wiesenstraße  6,  jetzt  Wifostraße  12,  8602 
Ebrach,  am  21  Dezember 

Raffel,  Marie,  geb.  Busse,  aus  Insterburg,  Graudenz, 
Osterode  und  Deutsch  Eylau,  letzt  Fliederstraße 
7,  Haus  Bethanien,  2400  Lübeck,  am  25.  Dezem¬ 
ber 

Schreiber,  Hedwig,  aus  Heldenfelde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Max-Eydt-Straße  7,  1000  Berlin  31  am  4. 
Januar 


zum  94.  Geburtstag 

Fllgg,  Hedwig,  geb.  Klawski,  aus  Wormditt,  jetzt  am 
Hinterberg  1 2,  6050  Offenbach,  am  26.  Dezem- 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80, 
von  da  an  jährlich)  werden  auch  weiter¬ 
hin  veröffentlicht,  wenn  uns  die  Anga¬ 
ben  entweder  durch  die  Betroffenen, 
deren  Familienangehörige  oder  Freun¬ 
de  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht 
gegen  die  Bestimmungen  des  Daten¬ 
schutzgesetzes  verstoßen  wird.  Glück¬ 
wünsche  können  nicht  unaufgefordert 
veröffentlicht  werden,  da  die  Redaktion 
über  keine  entsprechende  Kartei  ver¬ 
fügt. 


Grelnus,  Maria,  aus  Wllkischken,  Kreis  Tilsit,  jetzt 
Grüner  Weg  29,  5460  Linz,  am  26.  Dezember 
Zwlesler,  Auguste,  geb.  Sentek,  aus  Klein  Rau¬ 
schen,  Kreis  Lyck.  jetzt  Schweffelstraße  1 8, 2300 
Kiel,  am  7.  Januar 


Sou|on,  Liesbeth,  geb.  Schlemminger,  aus  Pötsch-  Wehlau,  letzt  bülzberg  /,  20b0Bad Oldesloe, am 
walde,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Osterwede  8,  8-  Januar  ...... 

2862  Worpswede,  am  6.  Januar  Schweriner,  Liesbeth,  geb.  Schubert,  aus  Uderhohe. 

Theurer,  Maria,  geb.  Skrotzki,  aus  Allkirchen,  Kreis  £reis  Wehlau.  jetzt  Rheinfelder  Straße  1 06, 4047 

Orteisburg,  jetzt  Dresdner  Straße  26,  4650  Gel-  _  Dormagen,  am  6.  Januar 
senkirchen,  am  1  Januar  Stro|ek,  Emilie,  geb.  Dombrowski,  aus  Bergfriede, 

Kreis  Osterode,  jetzt  Dockenhudener  Chaussee 
18b,  2083  Halstenbek,  am  3.  Januar 

zum  8Z  Geburtstag  Udally,  Hans,  aus  Lotzen,  jetzt  Wichernstraße  4, 

Bandilla,  Marie,  geb.  Budzinski,  aus  Zappeln,  Kreis  5300  Bonn  I,  am  6.  Januar 

Lyck,  jetzt  Ostpreußenstraße  1 , 6485  Jossgrund,  Wasglen,  Otto,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstraße  61 
am  7.  Januar  jetzt  Gränzendorfer  Straße  20, 8950  Kaufbeuren, 

Behrendt,  Erich,  aus  Tapiau,  Neustraße  2,  Kreis  am  21  Dezember 

Wehlau,  jetzt  Ahornweg  6,  4232  Xanten,  am  6.  Worin,  Antonie,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortelsburg. 

„  Januar  jetzt  Am  tiefen Weg 5,  4800 Bielefeld  I, am!  Ja- 

Broschlnski,  Anna,  aus  Liebenberg,  Kreis  Orteis-  nuar 

bürg,  jetzt  Neuenkirchener  Straße  136,  4905  Zimmermann,  Emmi,  geb.  Lapkojus,  aus  Franzrode, 
Spenge  am  9.  Januar  Kreis  Labiau,  jetzt  Wiekerstraße  56, 2300  Kiel  1, 

Dietrich,  Eliese,  geb.  Skodt,  aus  Friedrichsthal,  am  24.  Dezember 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Meiderich,  Singstraße  14, 

4100  Duisburg,  am  7.  Januar  zum  80.  Geburtstag 

uStcU!C1;  aUu  Alsdorf-  F“'*.  aus  Ebertann  und  Kiesdorf,  Kreis 

Lm  Falkenhorst  1 4  5000  Köln  Schloßberg,  jetzt  Im  Heisch,  1.  2353  Bergdorf- 
90,  am  23.  Dezember  Seedorf,  am  28.  Dezember 

JeTeTzrK^chhotK?r?Bi^d!fisnrKfeiS  °rt?lsbur&  Ambrosy,  Heinrich,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck.  jetzt 
7  Janua^  *  ß  ^  4650Gelsenklrchen- am  Bahnhofstraße  29,  8850  Donauwörth,  am  7.  Ja- 

K°*S^^iure*ietzt^^et?ovemvpoa't14fi^nPLr^ni.^reK  Barwlnskl>  Ros«.  geb.  Galinski,  aus  Wappendorf, 
am  24  D^zembw  8  ' 4630Bochum  6’  Kr™  Ortelsburg,  jetzt  Becklemerweg  32.  4350 

L°^|lrrßr^etz^rMokwt)eslra^!eT4  SÄ  k^  jetzt  Adal- 

24  Dezember  2400Lübeck.  am  bert-Stifter-Straße  36, 6906 Leimen,  am  8.  Janu- 

b,c,kä 

Sadlow  skl,  Annelie,  geb.  Wodzich,  aus  Altkirchen,  DauS”  A l bl?i  t  letzt 

Kreis  Ortrkhiirn  i*»»7t  a  ii _ io  m  7.  aus  Kreis  Lflbiau,  je*?1 


Soziales 
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£Xipnufimblati 


Ernährung; 

Lebenswichtiger  Stoff  ftir  den  Menschen 

Das  C  holesterin  ist  eine  wichtige  und  biologisch  unentbehrliche  Substanz  im  menschlichen  Körper 


München  —  Es  wird  immer  wieder  die 
Warnung  ausgesprochen,  daß  der  Konsum 
von  Eiern  gesundheitsschädlich  sei.  Ein  Ei  pro 
Woche  sei  eine  noch  akzeptable  Menge. 

Grundlage  dieser  Empfehlung  ist  die  verein¬ 
fachte  und  heute  als  Irrtum  erkannte  Annah¬ 
me,  daß  die  Menge  Cholesterin,  die  über  unse¬ 
re  Nahrung  in  den  Körper  gelangt,  in  entspre¬ 
chender  Höhe  unseren  Blutcholesterinspiegel 
erhöht.  Heute  wissen  wir  dagegen,  daß  der 
Blutspiegel  des  Cholesterins  vom  Nahrungs¬ 
cholesterin  beim  gesunden  Menschen  so  gut 
wie  nicht  beeinflußt  wird.  Allein  diejenigen 
Menschen,  die  aufgrund  einer  Stoffwechsel¬ 
krankheit  das  Cholesterin  nicht  richtig  verar¬ 
beiten  können,  müssen  sich  Gedanken  um  die 
Zufuhr  von  Cholesterin  mit  der  Nahrung  ma¬ 
chen. 

Esmußbetont  werden,  daßCholesterineine 
wichtige  und  biologisch  unentbehrliche  Sub¬ 
stanz  im  menschlichen  Körper  ist.  Deshalb 


Forschung: 


Wiesbaden  —  Mit  dem  oft  naßkalten  Wet¬ 
ter  im  Winter  kommen  auch  die  Erkältungs¬ 
krankheiten.  Was  tun,  damit  einen  die  Grippe 
nicht  erwischt?  Die  Antwort  reicht  von  der 
mitunter  verblüffend  wahren  Bauernregel  bis 
zur  wissenschaftlichen  Empfehlung  hochge¬ 
lehrter  Gremien.  Die  einen  schwören  auf  .Kar¬ 
toffelwickel  um  den  Hals“,  andere  verabrei¬ 
chen  Lindenblütentee.  Am  beliebtesten  aber 
scheint  immer  noch  die  heiße  Milch  mit  Honig 
zu  sein. 

Den  Gründen  für  diese  heilsame  Wirkung 
der  Milch  sind  möglicherweise  englische  For¬ 
scher  auf  die  Spur  gekommen.  Ergebnis  ihrer 
Untersuchungen  an  Zellkulturen:  Milch 
schützt  vor  Viren.  Sowohl  Mutter-  als  auch 
Kuhmilch,  so  beschreiben  die  Wissenschaftler 
ihre  Beobachtungen,  hemmen  das  Wachstum 
zahlreicher  Virustypen.  Dabei  vermuten  sie, 
daß  eine  bislang  noch  unbekannte  Substanz  in 
der  Milch  das  Eindringen  der  Viren  durch  die 
Zelloberfläche  verhindert. 

Bei  den  Untersuchungen  zeigte  sich  auch, 
daß  das  übliche  kurzzeitige  Abkochen  der 
Milch  den  Anti- Virus-Effekt  nicht  beeinträch¬ 
tigt.  Erst  nach  mindestens  halbstündiger  Er¬ 
hitzung  der  Milch  auf  100  Grad  Celsius  gehe 
der  Schutz  verloren,  berichteten  die  Forscher. 

Eine  frühere  Untersuchung  über  das  Haus¬ 
mittel  Milch  kommt  zu  folgendem  Ergebnis: 
Milch  enthält  wertvolle  Eiweiße,  die  der  Kör¬ 
per  braucht,  um  im  Falle  einer  Ansteckung 
rasch  und  wirkungsvoll  Abwehrkörper  zu  bil¬ 
den.  Dieser  natürliche  Grippeschutz  wird  in 
den  weißen  Blutkörperchen,  den  Lymphozy¬ 
ten,  produziert.  Wichtigster  Baustein:  Milch¬ 
eiweiß. 

Freilich  sollte  der  Schluck  Milch  nicht  erst 
beim  ersten  Halsweh  eingesetzt  werden.  Ein 
langfristiges  Fitneßprogramm,  bestehend  aus 
richtiger  Ernährung  und  angemessener  Ab¬ 
härtung,  ist  der  beste  Schutz  gegen  einen  grip- 

Prognosen: 

Alterspyramide  wächst 

Gesellschaftspolitische  Aufgabe 

Dortmund  —  Das  Alter  mit  Sinn  zu  erfüllen, 
wird  in  der  Evangelischen  Kirche  von  Westfalen 
als  .die  größte  gesellschaftspolitische  Aufgabe 
der  nächsten  Jahrzehnte"  angesehen.  Wie  der 

Geschäftsführer  des  westfälischen  Diakonischen 

Werkes,  Pfarrer  Hans-Georg  Schütz,  Münster,  in 
Dortmund  in  einem  Pressegespräch  des  Landes¬ 
kirchenamtes  der  westfälischen  Kirche  sagte, 
verändert  sich  die  Alterspyramide  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  .in  dramatischer  Weise  . 
Im  vergangenen  Jahr  waren  21  Prozent  der  Be¬ 
völkerung  über  60  Jahre  alt.  Dieser  Anteil  wird, 
Prognosen  zufolge,  auf  37  Prozent  im  Jahre  2030 
ansteigen.  Gleichzeitig  werde  sich  die  Lebens¬ 
erwartung  weiter  erhöhen. 

Er  regte  an,  alten  Menschen  eine  verstärkte 
Teilnahme  am  gesellschaftlichen  Leben  zu  er¬ 
möglichen  und  ihnen  .wichtige  und  nüt  zlicheTä- 
tigkeiten"  zu  erschließen.  Sie  könnten  Aufgaben 
im  Naturschutz  und  in  der  Denkmalpflege  über¬ 
nehmen  sowie  junge  Familien  unterstützen: 
Schularbeitenhille,  Wäschepflege,  Einkäufe. 
Ferner  soll  in  der  kirchlichen  Altenarbeit  nach 
dem  „Sinn  des  Lebens"  gefragt  werden.  Idea 


wird  es  ständig  vom  Körper  selbst  in  großer 
Menge  hergestellt  und  in  praktisch  alle  Zellen 
und  Organe  eingebaut.  Es  ist  ein  wichtiger  Be¬ 
standteil  jeder  Zellmembran,  die  dort  ent¬ 
scheidend  zur  Stabilisierung  bei  gleichzeitiger 
Biegefestigkeit  beiträgt.  Haben  Zellen  zu 
wenig  Cholesterin  in  ihre  Wände  eingelagert, 
gehen  sie  unter  mechanischer  Beanspruchung 
zugrunde. 

Cholesterin  ist  für  den  Bau  der  Nervenbah¬ 
nen  notwendig.  Aus  ihm  werden  die  Gallen¬ 
säuren  zur  Verdauung  hergestellt.  Hormone 
wie  Kortison,  aber  auch  die  Sexualhormone 
werden  daraus  gebildet  und  das  Vitamin  D  mit 
Hilfe  des  Sonnenlichtes  unter  der  Haut  produ¬ 
ziert.  Auf  der  Körperoberfläche  wirkt  es  als 
„Regenhaut",  da  es  wasserabstoßend  ist  und 
deswegen  von  den  Talgdrüsen  der  Haut  aus¬ 
geschieden  wird. 

Wegen  dieser  vielfältigen  Funktionen  ist 
der  Körper  darauf  angewiesen,  es  in  genügend 


palen  Infekt.  Regelmäßig  ins  Schwimmbad  zu 
gehen,  auch  im  Winter,  hat  schon  Wunder  ge¬ 
wirkt.  Das  abwechselnd  kalt-warme  Dusch¬ 
bad  am  Morgen  gehört  ebenfalls  zur  erfolgrei¬ 
chen  Fitneßtherapie.  Keiner  wissenschaftli¬ 
chen  Untersuchung  bedarf  die  Erfahrung,  daß 
dann  auch  das  Frühstück  besser  schmeckt. 

BfH 


Gesundheitswesen: 


Hamburg  —  Frau  M.  erscheint  zu  dem  verein¬ 
barten  Termin  mit  ihrem  Hausarzt.  Die  Sprech¬ 
stundenhilfe  bittet  sie  höflich,  noch  einen  Au¬ 
genblick  im  Wartezimmer  zu  verweilen,  aber  aus 
diesem  Augenblick  werden  zwei  Stunden.  Ein 
alltägliches  Bild?  Leider  ja,  denn  viel  zu  häufig 
müssen  Patienten,  gerade  in  Großstädten  lange 
im  Wartezimmer  verharren,  bevor  sie  zur  Be¬ 
handlung  gebeten  werden.  Der  Begriff  Warte¬ 
zimmer  wird  einfach  allzu  wörtlich  genommen. 

Der  Präsident  der  Berliner  Ärztekammer,  Dr. 
Ellis  Huber,  meint,  daß  ein  bis  zwei  Stunden  kein 
Einzelfall  seien,  die  Patienten  rügen  diesen  Zu¬ 
stand  immer  wieder  in  den  Sprechstunden  der 
Kammer.  Auch  Mariantonius  Hoffmann,  stell¬ 
vertretender  Vorsitzender  der  Kassenärztlichen 
Vereinigung  Berlins,  weiß  von  den  Klagen  der  Pa¬ 
tienten,  allerdings  hat  er  auch  Verständnis  für 
Ärzte,  denn  „Die  Arztpraxis  ist  kein  Fabrikbe¬ 
trieb*. 

Wirkliche  Notfälle,  die  vorrangig  behandelt 
werden  müßten,  sind  bei  Fachärzten  sehr  selten. 
Wenn  starke  Schmerzen  eines  Patienten  wirk¬ 
lich  auf  sofortige  Behandlung  drängen,  wäre  es 
eigentlich  nur  recht  und  billig,  sich  bei  den  war¬ 
tenden  Patienten  zu  entschuldigen,  aber  oft  sieht 
sich  selbst  die  Sprechstundenhilfe  außer  Stande, 
Auskunft  zu  geben. 

Die  Wartezeiten  werden  dann  unerträglich, 
wenn  man  mit  Fieber  oder  akuten  Beschwerden 
über  Stunden  im  Wartezimmer  sitzen  muß.  Aber 


großer  Menge  selbst,  also  ohne  Zufuhr  über  die 
Nahrung,  herstellen  zu  können.  So  produzie¬ 
ren  wir  täglich  zwischen  1000  und  1 500  Milli¬ 
gramm  selber,  vor  allem  in  der  Leber,  aber 
auch  in  der  Darmwand.  Von  dort  wird  es  über 
das  Blut  an  Eiweißmoleküle  (sogenannte  Li¬ 
poproteine)  gebunden  zu  den  Bestimmungsor¬ 
ten  transportiert.  Die  Messung  des  Choleste¬ 
rinspiegels  beim  Arzt  zeigt  demnach  an,  wie¬ 
viel  davon  gerade  an  die  Transportvehikel  ge¬ 
bunden  im  Umlauf  ist.  Dies  kann  ganz  unter¬ 
schiedlich  ausf  allen  und  ist  vom  Fettgehalt  der 
Nahrung  und  von  körperlichen  und  geistigen 
Belastungen  stark  abhängig. 

Mit  der  Nahrung  nimmt  jeder  in  der  Bundes¬ 
republik  zur  Zeit  im  Schnitt  zwischen  300  und 
700  Milligramm  pro  Tagzu  sich.  Cholesterin  ist 
als  Bestandteil  jeder  tierischen  Zelle,  folglich 
auch  in  allen  tierischen  Nahrungsmitteln  wie 
Fleisch,  Eiern  und  Milch  etc.  enthalten.  Im 
Darm  können  aber  nur  zirka  1 0  Prozent  der  zu¬ 
geführten  Cholesterinmenge  resorbiert  wer¬ 
den,  der  Rest  wird  mit  dem  Stuhl  ausgeschie¬ 
den.  Ein  Ei  enthält  zirka  280  Milligramm  Cho¬ 
lesterin,  so  daß  folglich  nur  zirka  28  Milli¬ 
gramm  in  die  Blutbahn  aufgenommen  werden. 
Zudem  verfügt  der  gesunde  Körper  über  einen 
sensiblen  Rückkopplungsmechanismus.  Ist 
der  Cholesterinspiegel  im  Blut  gerade  niedrig, 
wird  mehr  aus  der  Nahrung  aufgenommen,  ist 
er  gerade  hoch,  wird  entsprechend  wenig  aus 
der  Nahrung  genommen.  Nur  Stoffwechsel¬ 
kranke,  die  an  einer  sogenannten  Hyperlipo- 
proteinämie  leiden,  die  meist  erblich  angelegt 
ist,  können  das  Regelsystem  nicht  aufrechter¬ 
halten.  Sie  sammeln  Cholesterin  in  hohen 
Konzentrationen  im  Blut  an,  was  dann  zu 
Komplikationen  führt.  N.  W. 


auch  der  Gesunde,  der  nur  einen  Kontrolltermin 
wahrnehmen  will,  wird  sich  ärgern,  wenn  ihm 
bewußt  wird,  was  er  in  der  vertanen  Zeit  alles 
hätte  erledigen  können.  Trotzdem  nehmen  viele 
Patienten  diese  aufgezwungenen  Mußestunden 
in  Kauf,  weil  gerade  die  Ärzte  mit  ihren  überfüll¬ 
ten  Arztpraxen  den  besten  Ruf  haben.  Sie  gelten 
als  besonders  nett  und  qualifiziert.  Leider  sind 
Ärzte,  die  sich  wirklich  einfühlsam  um  ihre  Pa¬ 
tienten  und  deren  Sorgen  kümmern,  rar  gesät. 

Was  ist  aber  nun  der  Grund  für  die  oft  langen 
Wartezeiten?  Der  Präsident  der  Ärztekammer 
sieht  die  Schuld  darin,  daß  die  Ärzte  dazu  veran¬ 
laßt  werden,  „möglichst  viel  Leistung  in  mög¬ 
lichst  kurzer  Zeit“  zu  erbringen,  um  ihren  Gewinn 
zu  erreichen.  Um  dies  abzustellen,  müßten  die 
Patientengespräche  besser  honoriert  werden, 
denn  wenn  die  Beratungsgespräche  entspre¬ 
chenden  Gewinn  bringen  würden,  könnten  die 
Patienten  in  größeren  Abständen  in  die  Praxis 
bestellt  werden. 

Das  Management  einer  Praxis  läßt  auch  oft  zu 
wünschen  übrig,  wenn  der  Arzt  neben  der  Praxis 
noch  Krankenhausbelegbetten  hat. 

Dr.  Thomas  Schirmer,  Arzt  in  Marienburg,  hat 
eine  sehr  eigenwillige,  aber  durchaus  wirksame 
Lösung  zu  dem  Warteproblem  gefunden,  er  gibt 
seinen  Patienten  auf  Wunsch  ein  Eurosignal  mit, 
wenn  sie  in  der  Zwischenzeit  Einkäufe  tätigen 
wollen.  Bei  Erscheinen  des  Pieptons  haben  sie 
dann  eine  Viertelstunde  Zeit,  um  das  Sprech¬ 
zimmer  aufzusuchen. 
Man  kann  dem  Arzt 
auch  die  verlorene 
Zeit  in  Rechnung  stel¬ 
len.  Das  Amtsgericht 
Burgdorf  etwa  verur¬ 
teilte  einen  Arzt  dazu, 
seinen  Patienten  70 
DM  zu  zahlen,  denn 
durch  die  Terminab¬ 
sprache  ist  rechtlich 
ein  Vertrag  abgeschlos¬ 
sen  worden.  Eine  halbe 
Stunde  Wartezeit  sei 
zumutbar,  alles  was 
darüber  liegt  aber 
nicht  mehr. 

Ob  diese  Maßnahme 
das  Verhältnis  zwi¬ 
schen  den  Halbgöt¬ 
tern  in  weiß  und  den 
Patienten  aber  ver¬ 
bessern  wird,  ist  wohl 
recht  fraglich. 

Judith  Welscher 


"Der  Güthentktank 


Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  Bücher  sind  von  Abonnenten  für 
Abonnenten  unserer  Zeitung  gespen¬ 
det  worden,  und  die  genannten  Titel 
sind  jeweilsnurineinem  Exemplarvor- 
handen.  Ihren  Buchwun scherbitten  wir 
auf  einer  Postkarte  mit  deutlicher  Ab¬ 
senderangabe  unter  dem  Stichwort 
„Bücherschrank“.  Briefe  und  Telefon¬ 
gespräche  werden  nicht  berücksichtigt 
Die  Auslosung  erf olgtelne  W oche  nach 
Veröffentlichung.  SieerhaltendenTitel 
mit  der  Bitte,  uns  anschließend  die  Por¬ 
tokosten  in  Briefmarken  zu  erstatten 
(nicht  im  voraus  und  auf  gar  keinen  Fall 
als  Überweisung).  Benachrichtigungen 
über  vergriffene  Bücher  sind  leider 
nicht  möglich.  Bitte,  haben  Sie  Ver¬ 
ständnis.  Die  nachstehend  genannten 
Titel  sind  abrufbereit 

Clara  Ratzka:  Zogen  einst  fünf  wilde 
Schwäne  (Ostpreußenroman).  —  Fritjof 
Berg:  Über  die  Weichsel  (Eine  deutsche 
Rückkehr).  —  Wolfgang  Ignöe:  Masuri¬ 
sche  Momente  (Reiseskizzen  aus  Ost- 
und  Westpreußen  —  Ein  Tagebuch).  — 
Siegfried  Lenz :  So  zärtlich  war  Suleyken 
(Masurische  Geschichten).  —  Horst 
Kr  üger:  Tiefer  deutscher  Traum  (Reisen 
in  die  Vergangenheit).  —  Herbert  Mein¬ 
hard  Mühlpfordt:  Königsberger  Skulp¬ 
turen  und  ihre  Meister  1255  bis  1945 
(aus  dem  Göttinger  Arbeitskreis).  — 
Winfried  Hoffmann:  Reisen  zu  Bach 
(Erinnerungsstätten  an  Johann  Seba¬ 
stian  Bach). — Alexander  Solschenizyn: 
Der  Archipel  Gulag  („All  jenen  gewid¬ 
met,  die  nicht  genug  Leben  hatten,  um 
dies  zu  erzählen“).  —  Paul  Carell:  Die 
Wüsten  Füchse  (Mit  Rommel  in  Afrika). 

—  Hans-Helmut  Barkenthin:  Morgen 
dürft  ihr  nach  Haus  (Aufzeichnungen 
und  Skizzen  eines  Plennis).  —  Hugo 
Wellems:  Am  Puls  der  Zeit  (Gedanken 
zu  Problemen  der  Gegenwart).  —  Fried¬ 
rich  Syben:  Offiziere  (Anekdoten  aus 
vier  Jahrhunderten).  —  Johanna  Scho¬ 
penhauer:  Reise  nach  England  (Reise¬ 
beschreibungen).  —  Werner  J.  Egli:  Die 
Nacht  als  der  Kojote  schwieg  (Ein  histo¬ 
rischer  Roman).  —  Gustav  Freytag:  Soll 
und  Haben  (Roman  in  sechs  Büchern). 

—  MortonThompsson :  Und  nicht  als  ein 
Fremder  (Roman).  —  Heinz  G.  Konsalik: 
Wie  ein  Hauch  von  Zauberblüten 
(Roman).  —  A.  Lothar  Philipp,  scotland 
yard  (Roman).  —  Frank  Arnan:  Heißes 
Pflaster  —  Rio  (Kriminalroman).  — 
Josef  Maria  Frank.  Begegnung  im  Rom¬ 
expreß  (Roman  einer  fröhlichen  Ita¬ 
lienreise).  —  Abel  Armand  und  Marc 
und  Bertrand  D'Oultremont:  Dreißig 
Tage  Abenteuer  (Einer  Wette  wegen 
um  die  Welt).  —  C.  S.  Forester:  Randall 
(Roman).  —  Mazo  de  la  Roche:  Jalina 
wird  erbaut  (Roman).  —  Stefan  Murr: 
Tödlicher  Sand  (Kriminalroman).  — 
Eberhard  Kretschmar:  Richard  Wagner 
(Sein  Leben  in  Selbstzeugnissen,  Briefen 
und  Berichten).  —  Emil  Ludwig:  Wil¬ 
helm  der  Zweite  (Biografie).  —  Rudolf  G. 
Binding:  Moselfahrt  aus  Liebeskummer 
(Novelle  einer  Landschaft).  —  Sigi 
Sommer:  Meine  99  Stories  (mit  Zeich¬ 
nungen  von  Ernst  Hürlimann).  —  Ernst 
Johann:  Das  Jahr  des  Metzgers  (Der 
Wurstologia  anderer  Band).  —  Gerolf 
Coudenhove  (Übersetzer):  Vollmond 
und  Zikadenklänge  (Japanische  Verse 
und  Farben).  —  Karl  Rolf  Seufert:  3000 
Jahre  Afrika  (Geschichte  der  Ent¬ 
deckung  und  Erforschung  Afrikas).  — 
Reader's  Digest:  Die  schönsten  Bücher 
(Für  junge  Leser).  —  Georg  Siebers: 
Das  Ende  des  technischen  Zeitalters 
(Problemgeschichte  der  Wissenschaft 
in  Dokumenten  und  Darstellungen).  — 
150  Jahre  Bertelsmann:  Wissenswertes 
von  A  bis  Z. — Art  hur  Graf  Gobinau :  Die 
Renaissance  (Historische  Szenen).  — 
essen  &  trinken:  Die  neue  leichte  Küche 
für  jeden  Tag  (mit  großem  Salat-  und 
Diätteil).  —  Lothar  Schneider:  Bewußt 
ernähren  —  ein  Diabetiker  im  Haushalt 
(Ein  Ratgeber  für  vernünftige  Diätnäh¬ 
rung).  —  Hermann  Glaser  und  Norbert 
Neudecker:  Die  deutsche  Eisenbahn 
(Bilder  aus  ihrer  Geschichte).  —  Oskar 
Thulin:  Gestalt  und  Aussage  (In  christli¬ 
cher  Bau-  und  Bildkunst). 


Mit  Milch  fit  durch  den  Winter 

Heiß  mit  Honig  ist  sie  das  beliebteste  Hausmittel  gegen  Erkältung 


Die  Wartezeiten  ärgern  Patienten 

Beschwerden  über  lange  Aufenthalte  in  den  Arztpraxen  häufen  sich 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Dl«  Kartei  de«  Helmatkrelte«  braucht  Ihre  Anechrtft.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnung«* 
Wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Allensteln-Land 

Kreis  Vertreter:  Wlnrtch  G.  Otto.  Geschäftsführer:  Leo 
Krimer,  Tel.  (05  41 )  5  91  46  oder  8  36  55,  Sutthauser  Stra¬ 
ße  33,  4500  Osnabrück 

Das  17.  Helmatkreistreffen  in  Hagen/Teutobur¬ 
ger  Wald,  auf  dem  die  Mitgliederversammlung  mit 
Neuwahlen  des  Kreisvorstands  stattgefunden  hat, 
war  gut  besucht.  Der  geschäftsführende  Vorstand 
wurde  in  seinem  Amt  bestätigt  :  Kreisvertreter  Win- 
rich  G.  Otto,  stellvertretender  Kreisvertreter  und 
Geschäftsführer  Leo  Krämer,  Kreisschatzmeister 
Leo  Kuklinski,  Schriftführer  Erich  Sabellek, 
VstMitgl.  Heimatbrief  Magdalena  Kostka, 
VstMitgl.  Spenden  Traute  Kunigk.  VstMitgl.  Hei¬ 
matstube  Hedwig  Czichowski.  Als  Beisitzer  im  er¬ 
weiterten  Vorstand  wurden  wieder  oder  neu  ge¬ 
wählt:  Günter  Hoepfner,  Johann  Georgen.  Adalbert 
Graf,  Bruno  Schacht,  Waldemar  Margowski,  Paul 
Ziemski,  LeoMichalski  und  Horst  Tuguntke  (Pres¬ 
se).  Der  Kreisvertreter  dankte  den  meist  anderwei¬ 
tig  stark  verpflichteten  ehemaligen  Vorstandsmit¬ 
gliedern  und  hofft  auf  erfolgreiche  Zusammenarbeit 
mit  den  Mitgliedern  und  Beisitzern  des  neunten 
Kreisvorstands.  Der  Festredner,  Ministerialrat  a.  D. 
Professor  Emil  Schlee,  ehemaliger  Sprecher  der  LM 
Mecklenburg,  mahnte  in  seinem  Vortrag  .Die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  und  ihr  heimatpoli¬ 
tischer  Auftrag"  zur  Besinnung  auf  die  1 200  Jahre 
alte  deutsche  Geschichte  und  riet  allen  Deutschen 
als  Bewohner  eines  Landes  der  Mitte,  des  Herz- 
st  ücks  Europas,  zum  Ergreifen  der  Initiative  und  zur 
Zusammenarbeit  in  Frieden  und  Freiheit  mit 
Brückenschlag  nach  West  wie  Ost. 

Elchniederung 

Kreisvertreter:  Horst  Frischmuth,  Telefon  (05  tl) 
804057,  Hildesheimer  StrsOe  119,  3000  Hannover  I 

Der  Helmatbrtef  Nr.  9  ist  inzwischen  versandt 
und  dürftesicher  wieder  viel  Freude  bereitet  haben. 
Landsleute,  die  den  Heimatbrief  noch  nicht  erhal¬ 
ten  haben  sollten,  wollen  mir  dies  sofort  mitteilen. 
Bei  der  Übertragung  der  Anschriften  von  den  Kar¬ 
teikarten  auf  den  Computer  können  schon  einmal 
Fehler  auftreten.  Sehr  freuen  würde  ich  mich,  wenn 
Sie  während  der  langen  Winterabende  Berichte 
über  das  Leben  in  der  Heimat,  über  die  Kriegszeit, 
die  Gefangenschaft,  über  die  Flucht  sowie  über  den 
Aufbau  einer  neuen  Existenz  im  Westen  und  über 
sonstige  Begebenheiten  schreiben  würden.  Solche 
Berichte  werden  für  unseren  Heimatbrief  und  lür 
das  Archiv  dringend  benötigt. 

Fischhausen 

Kreis  vertreter :  Louis- Ferdinand  Schwarz.  Geschäftsstel¬ 
le:  Gisela  Hu  Bfeld,  Telefon  (0  41  01)  2  2037  (dL  —  fr.  8  bis 
12  Uhr),  Postfach  1705,  2080  Pinneberg 

Der  Landkreis  Samland,  ein  Heimatbuch  der 
beiden  samländischen  Kreise  Fischhausen  und  Kö¬ 
nigsberg-Land  aus  dem  Jahr  1 966t  sollte  neu  aufge¬ 
legt  werden,  um  den  vorhandenen  Nachfragebedarf 
zu  decken.  Leider  ist  dieses  Vorhaben  wegen  zu 
hoher  Herstellungskosten,  die  die  finanziellen  Mög¬ 
lichkeiten  der  Kreisgemeinschaften  bei  weitem 
übersteigen,  nicht  machbar.  Es  ist  nun  vorgesehen, 
eine  Buchbeilage  mit  notwendigen  Berichtigungen 
und  Ergänzungen  zu  erarbeiten.  Außerdem  sollen 
in  dieser  Ergänzungsbeilage  folgende  Einrichtun¬ 
gen  aufgenommen  und  beschrieben  werden:  Rote- 
Kreuz-  und  Schwesternstationen,  Alters-  und  Ju¬ 
gendheime,  Gendarmerieposten,  Stationen  mit 
Namen  und  Dienstgrad  der  Polizeibeamten,  Nie¬ 
derlassungen  von  Raiffeisengenossenschaften  und 
deren  Leiter,  Güter,  Gasthöfe  und  Krüge  mit  Anga¬ 
ben,  ob  diese  zugleich  Kolonial  Warengeschäft  oder 
auch  Ausflugslokal  waren,  Sportvereine  und  wel¬ 
che  Sportarten- Abteilungen  betrieben  wurden.  Zur 
Illustration  wären  Fotografien  über  diese  Einrich¬ 
tungen  von  großem  Wert.  Die  Erarbeitung  dieser 
umfangreichen  Dokumentation  bedarf  der  Mitar¬ 
beit  aller  Landsleute.  Wir  rufen  daher  auf,  Wissen 
und  Kenntnisse  darüber,  soweit  zu  den  einzelnen 
Fragen  vorhanden,  niederzuschreiben  und  an  Her¬ 
bert  Ziesmann,  Römerstraße  2Z  7840  Müllheim,  zu 
senden. 

Heimatbuchbesitzer,  die  —  aus  welchen  Grün¬ 
den  auch  immer  —  auf  das  Buch  .Der  Kreis  Sam¬ 
land"  verzichten  können  oder  keine  weitere  eigene 
Verwendung  mehr  sehen,  würden  mit  einer  Über¬ 
eignung  des  Heimatbuchs  an  die  Geschäftsstelle 
der  Kreisgemeinschaft  im  Rahmen  ihrer  heimatbe¬ 
zogenen  und  -verbundenen  Arbeit  einen  großen 
Dienst  erweisen. 

Gumbinnen 

Kreitvertreter:  DlpL-Ing.  Dietrich  Goldbeck.  Telefon 
(0521)  44  1055,  Winterberger  Str.  14,  4800  Bielefeld  14 

Ehemalige  Cedllenschülerlnnen  und  Fried¬ 
richsschüler  —  Zum  nächsten  Beisammensein  tref¬ 
fen  sich  Ehemalige  aus  Hamburg  und  Umgebung 
am  Freitag,  8.  Januar  1988  um  15.30  Uhr  in  Ham¬ 
burg,  Restaurant  und  Cafä  Kranzier,  Dammtor¬ 
bahnhof  im  Congreß-Centrum-Hamburg  (CCH)  — 
alle  Gumbinner  mit  Angehörigen,  Freunden  und 
Bekannten  sind  herzlich  eingeladen. 

Helmatbrief  Nr.  66  —  Zum  Jahresschluß  er¬ 
scheint  wie  immer  der  dritte,  zugleich  letzte  Gum¬ 
binner  Helmatbrief.  Er  wird  an  alle  bekannten  An¬ 
schriften  verschickt.  Denjenigen,  der  ihn  bis  zum 
Jahresende  nicht  erhalten  hat,  bitten  wir,  das  zu 
melden,  damit  seine  Anschrift  berichtigt  werden 
kann.  Schreiben  Sie  an  Stadt  Bielefeld,  Patenschaft 
Gumbinnen.  Postfach  181,  4800  Bielefeld  1. 


Gumbinner  Im  Ausland  —  Wir  wissen,  daß  es 
noch  viele  Gumbinner  im  Ausland  gibt,  die  von  der 
Existenz  der  Kreisgemeinschaft  und  ihren  Einrich¬ 
tungen  noch  nichts  wissen.  Deshalb  rufen  wir  alle 
Landsleute  auf,  uns  die  Anschriften  aller  ihrer  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten  im  Ausland  mitzuteilen, 
damit  wir  sie  regelmäßig  mit  dem  Heimatbrief  ver¬ 
sorgen  können. 

Gumbinner  In  Ostpreußen  —  In  letzter  Zeit  sind 
uns  mehrere  Anschriften  von  Gumbinnem  bekannt 
geworden,  die  noch  immer  in  Ostpreußen  im  pol¬ 
nisch  verwalteten  südlichen  Teil  unserer  Heimat 
unter  teilweise  sehr  bedrängten  Verhältnissen 
leben  müssen.  Die  Kreisgemeinschaft  hat  vor  eini¬ 
ger  Zeit  einen  Hilfsfondseingerichtet,  der  nur  für  die 
Unterstützung  solcher  Gumbinner  Landsleute  be¬ 
stimmt  ist.  Wir  nehmen  an,  daß  es  über  die  uns  zur 
Zeit  bekannten  Fälle  noch  weitere  gibt  und  bitten, 
uns  solche  Anschriften  mit  Schilderung  der  jeweili¬ 
gen  Verhältnisse  mitzuteilen,  damit  wir  auch  sie  in 
unsere  Betreuung  aufnehmen  können.  Alle  Mittei¬ 
lungen  darüber  werden  vertraulich  behandelt.  Zu¬ 
schriften  erbeten  an:  Stadt  Bielefeld,  Patenschaft 
Gumbinnen,  Postfach  181,  4800  Bielefeld  1. 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Dr.  Siegfried  Pelz,  Telefon  (041  02) 
641  31,  Dörpstede  9,  2070  Großhansdori 

MG-Btl.  9  (moL)  —  Anläßlich  des  Kreistreffens 
trafen  sich  die  Kameraden  der  ehemaligen  Heili- 
genbeiler  Soldaten  zum  zehnten  Mal  in  Burgdorf. 
Kamerad  Reinhold  Reich  hatte  wieder  ein  Sonder¬ 
treffen  organisiert  und  nach  Burgdorf  eingeladen. 
Kameraden  und  deren  Angehörige  waren  in  großer 
Zahl  angereist  und  erlebten  gesprächsreiche  Stun¬ 
den  in  trauter  Umgebung.  Eine  besondere  Überra¬ 
schung  hatten  sich  die  Heiligenbeiler  Soldaten  für 
die  Kreisgemeinschaft  ausgedacht.  Während  der 
Kreistagssitzung  im  Rathaus  zu  Burgdorf  überreich¬ 
te  Reinhold  Reich  im  Namenseiner  Kameraden  der 
Kreisgemeinschaft  ein  kunstvoll  handgeschnitztes 
Eichenschild  für  die  Heimatstube  im  Museum.  Es 
trägt  den  Namen  .Heiligenbeiler  Stube"  und  ist  von 
Wappen  umrahmt.  Dora  Kühnen,  als  Vorstands¬ 
mitglied  für  den  Bereich  Museum,  nahm  unter  dem 
Beifall  des  Kreistages  die  wundervolle  Ehrengabe 
entgegen.  Inzwischen  ist  das  dekorative  Eichen¬ 
schild  über  dem  Eingang  zu  unserer  Heimatstube 
im  Burgdorfer  Stadtmuseum  angebracht  und  weist 
jedem  Besucher  den  Weg.  Wir  danken  den  Kame¬ 
raden  vom  MG-Btl.  9  und  Reinhold  Reich  für  dieses 
Geschenk. 

Kreisgeschäftsführer  —  ln  dieser  Position  hat  es 
einen  Personenwechsel  gegeben.  Ami.  Oktober  ist 
Kurt  Berg,  5060  Bergisch-Gladbach  2,  aus  Alters¬ 
gründen  zurückgetreten,  um  einem  jüngeren 
Landsmann  die  Aufgabe  zu  übergeben.  Seit  dem  1. 
Oktober  hat  den  Posten  sein  bisheriger  Stellvertre¬ 
ter,  Kurt  Woike,  Telefon  0  22  27/45  05,  Graue-Burg- 
Straße  1 1 7, 5303  Bomheim  4,  übernommen.  Bitte  in 
Zukunft  Schriftverkehr,  der  für  die  Aufgabe  des 
Kreisgeschäftsführers  bestimmt  ist,  nur  noch  an 
Kurt  Woike  senden. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender:  Klaus  WelgelL  Geschäftsstelle:  Ros¬ 
witha  Knopf,  Jüllcher  Ring  25, 5357  Odendort.  Kartei:  Te¬ 
lefon  (02  03)  2  8321  51,  Museum  Haus  Königsberg,  Mül¬ 
helmer  Straße  39,  4100  Duisburg. 

Altstädtlsche  Knaben-Mlttelschule  —  Wie 

schon  in  den  Folgen  4 1  und  43  unseres  Ostpreußen¬ 
blatts  an  dieser  Stelle  mitgeteilt,  fand  in  Rotenburg 
a.  d.  Fulda  unser  zweites  Schultreffen  des  vergange¬ 
nen  Jahres  statt  Ergänzend  dazu  teile  ich  heute 
verbindlich  mit,  daß  unser  nächstes  Treffen  in  der 
Zeit  von  Donnerstag,  10.,  bis  Sonnabend,  1Z  No¬ 
vember,  im  Ostheim  Bad  Pyrmont  stattfinden  kann. 
Wir  haben  wieder  das  ganze  Haus  für  uns.  Diejeni¬ 
gen,  die  schon  das  erste  Mal  dabei  waren,  werden 
das  ganz  besonders  zu  schätzen  wissen,  und  die 
Preise  betragen  unverändert  52  DM  für  ein  Zwei¬ 
bett-Zimmer,  bei  voller  Verpflegung,  plus8DM  ggf. 
Einzelzimmerzuschlag,  soweit  solche  vorhanden 
sind.  Darüber  hinaus  möchte  ich  erwähnen,  daß 
mich  inzwischen  ein  Schreiben  der  Kurverwaltung 
Rotenburg  erreichte,  in  dem  uns  allen  ein  gutes 
Weihnachtsfest  1 987  und  alles  Gute,  insbesondere 
Gesundheit  und  Erfolg  fürdasneueJahr  gewünscht 
wird.  Vorerst  treffen  wir  uns  hoffentlich  in  großer 
Zahl  beim  großen  Deutschlandtreffen  der  Ostpreu¬ 
ßen  zu  Pfingsten  in  Düsseldorf.  Dabei  können  wir 
u.a.  noch  weitere  Einzelheiten  unseres  eigenen 
Schultreffens  im  November  in  Bad  Pyrmont  bespre¬ 
chen. 

Stadtgemeinschaft  —  Ende  des  vergangenen 
Jahres  wurdeder  Bürgerbrief  Nr.  XXIX,.  Weihnach¬ 
ten  1987,  ausgeliefert.  Bitte,  melden  Sie  sich  beim 
Haus  Königsberg  in  Duisburg,  falls  Ihre  Anschrift 
sich  geändert  hat.  Post  die  unzustellbar  ist,  kostet 
unnötig  Porto  und  Arbeit.  Bitte,  denken  Sie  an  Ihre 
Fotosund  seltenen  Ansichtskarten  von  Königsberg, 
die  wir  für  eine  geplante  Ausstellung  verwenden 
können. 

Sackheimer  Mittelschüler  —  Sonnabend,  30.  Ja¬ 
nuar,  trifft  sich  die  Vereinigung  um  1 6  Uhr  im  Mu¬ 
seum  Haus  Königsberg  in  Duisburg.  Bei  diesem 
zwanglosen  Zusammensein  bei  Kaffee  und  mitge¬ 
brachtem  Kuchen  werden  Dias  von  unserer  Hei¬ 
matstadt  vorgeführt.  Natürlich  wird  auch  das  Mu¬ 
seum  besichtigt.  Nach  18  Uhr  in  der  Gaststätte 
.Zum  Treffpunkt",  Im  Schlenk  60,  Fleckessen.  An¬ 
meldungen  für  das  Essen  bitte  bis  zum  1 0.  Januar  a  n 
Siegfried  Liermann.  Telefon  021 51/7547  42, 
Horstdyk  15.  4150  Krefeld  1. 


Ponarther  Mittelschule  -  Zum  Gelingen  der  Ju¬ 
biläumsfeier  hattenauchdieVerbändederVertrie 

benen  durch  Buchspenden  beitragen,  die  ver¬ 
dienten  Mitgliedern  überreicht  wurden.  Wahrend 
des  Treffens  wies  man  auf  die  Bedeutung  des  Ko 
nigsberger  Bürgerbriefs  und  des  Ostpreußenblatts 
hin.  Nicht  zuletzt  wurden  die  Ehemaligen  durch  die 
Anwesenheit  einiger  Mitglieder  der  Jugendgruppe 
Königsberg  ermutigt,  auch  künftig  kulturell  im  Ge¬ 
denken  an  die  deutsche  Stadt  im  Osten  und  ihre  Be¬ 
deutung  für  Deutschland  und  seine  Zukunft  weiter¬ 
zuwirken.  Diese  Motivation  wird  weiter  über  der 
Arbeit  unserer  Schulgemeinschaft  stehen,  die  sich 
als  .Gesamtdeutsche  Vereinigung"  versteht.  Die 
Ponarther  werden  gebeten,  weiterhinan  den  Jahres- 
treffen  teilzunehmen  und  Kindern  sowie  Enkeln 
das  ostdeutsche  Erbe  zu  vermitteln.  Auskünfte  er¬ 
teilt  Horst  Glaß  (einst  die  Selterbude  im  Zentrum^ 
Telefon  02  3 1/25  52  1B  Hörderstraße  55,  4600 
Dortmund  1Z 

Quednau  —  Um  das  Kirchspiel  Quednau  im 
Landkreis  Königsberg,  auch  um  die  spater  in  die 
Stadt  eingemeindeten  Ortschaften,  bemüht  sich 
Gerda  Rohmahn-Neuhof,  Langerstraße  20,  4000 
Düsseldorf.  Die  Quednauer  werden  gebeten,  sich 
bei  Gerda  Rohman  zu  melden  und  für  die  Heimat¬ 
stube  des  Landkreises  bzw.  für  das  Museum  Haus 
Königsberg  Erinnerungsstücke  aller  Art  zur  Verfü¬ 
gung  zu  stellen.  Für  die  Dokumentation  dieser  Ort¬ 
schaften/Stadtteile  sind  nur  wenige  Unterlagen 


Lyck 

Kreis  Vertreter :  Gerd  Bandlila,  Agnes-Mlegel-Straße  6, 
5042  Erftstadt-Frieshelm.  Geschäftsführer:  Alfred  Ma- 
suhr,  Telefon  (040)  6  72  4715,  Reinickendorfer  Straße 
43a,  2000  Hamburg  73. 

Das  Bezirkstreffen  der  Landsleute  aus  Stadt  und 
Kreis  Lyck  findet  am  Sonntag,  17.  April,  um  1 1  Uhr 
in  Lübeck  statt  Wir  treffen  uns  wieder  im  Lysia-Ho- 
tel,  Prismensaal. 


Neidenburg 

Kreis  Vertreter :  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 
306954,  Martlnstraße  93.  4000  Düsseldorf  1 

Ehrungen  für  35jährige  DRK-Dlenste  —  Fritz 
Maxin  (71),  2161  Wangersen,  ist  der  älteste  Sohn  in 
der  Familie  Maxin  aus  Hardichhausen.  Er  gehört  zu 
den  aktivsten  Mitgliedern  im  Deutschen  Roten 
Kreuz.  DRK-Präsident  Botho  Prinz  zu  Sayn-Witt¬ 
genstein,  vertreten  durch  Vorsitzenden  des  Kreis¬ 
verbands  Stade,  Dieter  Hasselhoff,  verlieh  ihm  des¬ 
halb  eine  der  höchsten  Ehrungen  auf  Bundesebene, 
das  DRK-Ehrenzeichen.  Landsmann  Maxin,  dessen 
Interesse  seit  langem  der  geschichtlichen  Familien¬ 
forschung  gilt,  hat  sich  schon  früh  den  DRK-Grund- 
sätzen  Menschlichkeit,  Überparteilichkeit,  Neutra¬ 
lität,  Unabhängigkeit,  Freiwilligkeit,  Einheit  und 
Universalität  verschrieben.  Wie  er,  ist  auch  seine 
Frau  Ruth,  die  ebenfalls  aus  Ostpreußen  stammt 
und  die  DRK-Krankenschwester  im  Krieg  war,  für 
ihre  50jährige  DRK- Arbeit  geehrt  worden.  Sie  setz¬ 
te  insbesondere  als  stellvertretende  Vorsitzende 
innerhalb  ihres  örtlichen  Verbandes  im  Wangersen 
Prioritäten.  Aus  diesem  Grund  wurde  ihr  in  diesem 
Jahr  die  Urkunde  für  die  Ehrenmitgliedschaft  im 
DRK-Kreisverband  Stade  verliehen.  Ehepaar 
Maxin  hat  in  den  langjährigen  ehrenamtlichen 
Diensten  jeweils  zwischen  18000  und  20000  Ein¬ 
satzstunden  in  den  verschiedensten  Aufgaben  ab¬ 
solviert  wie  in  den  über  35  Erste-Hilfe-Lehrgängen 
für  eine  Vielzahl  von  Jugendlichen  und  Erwachse¬ 
nen,  den  fachlichen  Aktivitäten  mit  den  besonde¬ 
ren  Schwerpunkten  im  DRK-Sozialdienst  und  ihren 
verantwortlichen  Organisationsämtern.  Fritz  Maxin 
nahm  darüber  hinaus  bei  der  Gründung  des  Orts¬ 
verein  Wangersen  im  Jahr  1953  das  Amt  des 
Schatzmeisters  an  und  wurde  1 976  zum  stellvertre¬ 
tenden  Vorsitzenden  des  DRK-Kreisverbands 
Stade  berufen. 


Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Gustav  Heybowttz,  Telefon  (05258) 
78  82,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten- Thüle 

Heimatanschriften  —  Von  Landsleuten,  die  als 
Privatreisende  in  unsere  Heimat  fahren  wollen, 
wird  nach  Übernachtungsmöglichkeiten  in  der  ver¬ 
trauten  Landschaft  gefragt.  Bevorzugt  werden 
Quartiere  bei  dort  verbliebenen  deutschen  Lands¬ 
leuten,  um  sich  am  Urlaubsort  ohne  große  Schwie¬ 
rigkeiten  verständigen  zu  können.  Wer  kann  uns 
Anschriften  mitteilen  oder  vermitteln? 

Jahresabschlußtagung  —  Am  Tag  vor  der  25. 
Wiederkehr  der  Begründung  der  Patenschaft  zwi¬ 
schen  der  damals  selbständigen  Stadt  Wanne- 
Eickel  und  dem  Kreis  Ortelsburg  trat  der  Kreistag 
mit  seinen  fachkundigen  Mitarbeitern  zu  seiner 
routinemäßigen  Jahresabschlußtagung  zusammen, 
um  Rechenschaft  für  das  Geschäftsjahr  1 987  zu  er¬ 
statten.  Kreisvertreter  Heybowitz  berichtete,  daß 
1 7  Veranstaltungen  stattgefunden  haben,  davon  1 1 
in  unserer  Patenstadt.  Veranstalter  waren  überwie¬ 
gend  Kirchspiele,  Gemeindebezirke  und  Schulen. 
Die  Jahreshauptveranstaltung  wird  stets  von  der 
Kreisgemeinschaft  ausgerichtet  und  hat  Vorrang 
gegenüber  den  anderen  Veranstaltungen.  Weiter¬ 
hin  berichtete  der  Kreisvertreter,  daß  das  Deutsch¬ 
landtreffen  Pfingsten  1988  (am  22.  Mai)  in  Düssel- 
dorf  vorbereitet  wird  und  auf  jeden  Fall  VorranE 
auch  vor  den  Kreistreffen  hat.  Jede  Kreisgemein¬ 
schaft  ist  verpflichtet,  mindestens  zwei  Helfer  der 
Organisationsleitung  für  das  Treffen  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Anni  Neumann,  geb.  Osigus  aus  Lilien¬ 
felde.  jetzt  Kieselbach  13.  4000  Düsseldorf  11  hat 
sich  bereit  erklärt,  dieses  Pflichtkontigent  zu  ver¬ 
mitteln.  da  sie  am  Veranstaltungsort  wohnt. 
Schatzmeister  Georg  Grothe  berichtete  über  unsere 
Kassenverhältnisse,  aus  denen  hervorgeht  daß 
auch  im  letzten  Berichtsjahr  ein  Überschuß  eiwirt- 
sc haftet  werden  konnte  und  der  Rücklagezugeführt 
wurde.  Der  Kassenprüfungsbericht  wurde  von  Lm 
Heinz  Lork  erstattet.  Nach  erfolgter  einstimmiger 


Entlastung  kam  es  über  den  Erwerb  eines  Eigen- 
tums  durch  die  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg  zu 
einer  längeren  Diskussion.  Lm.  Geyer,  stellvertre. 
tender  Kreisvertreter,  der  die  Federführung  in  die. 
ser  Angelegenheit  ausübte,  konnte  berichten,  dal) 
aus  steuerrechtlichen  Gründen  der  Ankauf  zurück- 
gestellt  wurde. 

Jubiläum  —  Es  ist  nicht  angebracht,  von  einer 
Jubiläumsfeier  zur  anderen  zu  reisen,  man  soll  aber 
auch  nicht  achtlos  diese  Ereignisse  Vorbeigehen 
lassen.  25  Jahre  Patenschaft,  die  Menschen  zusam- 
menführt,  ihnen  Schutz  und  Geborgenheit  bedeu- 
tet,  hat  Anspruch,  erwähnt  und  erneuert  zu  werden. 
Doch  noch  mehr  Anspruch,  erwähnt  zu  werden,  hat 
der  Bau  des  Rathauses  in  unserer  unvergeßlichen 
Heimatstadt  Ortelsburg.  Vor  rund  50  Jahren  wurde 
dieses  stolze  Haus  seiner  Bestimmung  übergeben, 
und  zwar  ganz  im  stillen,  denn  durch  die  starke  In- 
anspruchnahme  der  Bürger  wurde  die  finanzielle 
Decke  der  Stadt  sehr  dünn.  Aber  aufgeschoben  ist 
nicht  aufgehoben.  Es  sollte  nachgeholt  werden, 
.wenn  bessere  Tage  kommen,  wie  unsere  Seele 
hofft".  Dieses  50jährige  Jubiläum  kann  und  dar! 
auch  nicht  laut  gefeiert  werden.  Ein  legitimes  Recht 
aber  hat  die  Bürgerschaft  von  Ortelsburg,  an  die 
Entstehung  des  imposanten  Baus  zu  erinnern.  Kein 
anderer  als  sie  hat  getragen  die  Steine  bei  Wetter 
und  Wind.  In  Treue,  doch  vonTrauer  getrübt  sehen 
wir  das  Bild  des  Rathauses  unserer  Heimatstadt  Or- 
telsburg.  Zur  gleichen  Zeit  feiert  unsere  Patenstadt 
Herne  das  75jährige  Jubiläum  ihres  herrlichen  Rat¬ 
hauses.  Erbaut  1912  von  der  Bürgerschaft  einer  rei¬ 
chen  Industriestadt,  die  wie  ein  Wunder  durch  die 
Hölle  des  Kriegs  nur  mit  geringen  Schäden  davon¬ 
kam. 

Gottlieb  Alexander  aus  Ortelsburg,  jetzt  Mohn¬ 
weg  1,  4152  Kempen,  wurde  am  23.  Dezember  95 
Jahre  alt.  Als  Kind  von  einem  Bauernhof  in  Langen- 
dorf,  Kreis  Sensburg,  kam  er  nach  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  nach  Ortelsburg  zur  Polizei.  Alexander  wurde 
Nachfolger  von  Polizeikommissar  Kohlmann  und 
engagierter  Revierhauptmann.  Durch  sein  freund¬ 
liches  und  hilfsbereites  Wesen  hat  er  sich  ein  hohes 
Ansehen  bei  der  Orteisburger  Bürgerschaft  erwor¬ 
ben.  Die  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg  grüßt  ihren 
Jubilar  mit  guten  Wünschen  zu  seinem  hohen  Fest. 


Sensburg 

Kreisvertreter:  Dr.  K.  Hesselbarth,  Eschenweg  2t,  2127 
Scharnebeck.  Geschäftsstelle:  In  Stadtverwaltung  5630 
Remscheid  1,  Telefon  (021  91)  44-77  18,  Daniel  Schur¬ 
mannstraße  41 

Die  Landesgruppe  Hamburg  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Sensburg  hat  in  der  bekannten  und  bewähr¬ 
ten  Aktivität  ihr  Programm  für  1 988  fertiggestellt 
und  wie  folgt  bekanntgegeben:  Unsere  Bemühun¬ 
gen  sind  darauf  gerichtet,  Ihnen  auch  im  Jahr  1988 
ein  abwechslungsreiches  Programm  zu  bieten.  Er¬ 
zählen  Sie  Ihren  Bekannten  von  unseren  Zusam¬ 
menkünften  und  bringen  Siesie  mit.  Wir  freuen  uns 
immer,  wenn  unsere  Veranstaltungen  gut  besucht 
sind.  Sonntag,  17.  Januar,  16.  Uhr,  Dia- Vortrag  von 
Lm.  Budszuhn  .Spaziergang  durch  Sensburg"; 
Sonnabend,  20.  Februar,  1 8  Uhr,  Kappenfest;  Sonn¬ 
abend,  19.  März,  16  Uhr,  Jahreshauptversammlung, 
Vorstandswahlen;  Sonnabend,  9.  April,  16  Uhr, 
Osterüberraschungen,  Sonnabend,  1 4.  Mai,  1 6  Uhr, 
Parodiegruppe  The  Doubles;  Sonnabend/Sonntag, 
21./2Z  Mai,  Großes  Treffen  in  Düsseldorf;  Sonn¬ 
abend,  18.  Juni,  16  Uhr,  Grillparty.  Im  Juli  und  Au¬ 
gust  machen  wir  eine  Sommerpause.  Sonnabend/ 
Sonntag,  3./4.  September  Hauptkreistreffen  in 
Remscheid,  Sonnabend,  10.  September,  16  Uhr, 
Filmvortrag  von  Herrn  Beissert;  Sonnabend,  8.  Ok¬ 
tober,  18  Uhr,  Oktoberfest;  Sonnabend,  5.  Novem¬ 
ber,  16  Uhr,  Ostpreußischer  Humor  und  Sonstiges; 
Sonntag,  4.  Dezember,  1 6  Uhr,  Adventsfeier.  Jede 
unserer  Zusammenkünfte  sowie  Änderungen  und 
Ergänzungen  des  Programms  werden  im  Ostpreu¬ 
ßenblatt  zur  Kontrolle  der  Termine.  Die  Veranstal¬ 
tungen  finden  immer  im  Polizei-Heim,  Stemschan- 
zenstraße  4,  2000  Hamburg  6,  statt.  Xis  Verkehrs¬ 
mittel  stehen  U-  und  S-Bahn  Sternschanze  sowie  die 
Busse  E  12,  1 15,  181  und  182  zur  Verfügung. 


Tilsit-Ragnit 

Kreisvertreter:  Friedrich  Bender,  Stumpe9  Weg  19,2800 
Bremen  44.  Geschäftsstelle:  Lieselotte  Juckel,  Teleion 
(04321)  43067,  Kieler  Straße  1 18,  2350  Ncumiinster 
Remonteamt  Neuhof-Ragnft  —  Ernst  Lehnerl, 
Bodenburgallee  30,  2900  Oldenburg,  plantfür  1988, 
und  zwar  für  den  30.  April  bis  1.  Mai,  ein  Treffen  der 
ehemaligen  Einwohner  des  Remonteamtes  Neu- 
hof-Ragnit  durchzuführen.  Ort  des  Treffens  ist  in 
4590  Cloppenburg.  Er  bittet  alle  Neuhof-Ragniter, 
die  an  einem  Wiedersehen  interessiert  sind,  sich  bei 
ihm  zu  melden.  Ein  Programm  wird  danach  jedem 
Teilnehmer  bis  Ende  des  Jahres  zugestellt. 


.«.-isvenreier:  Reinhard  von  Gehren.  Geschält 
Gerhard  Blalias,  Heldberg  weg  21,  5000  Köln  9 
55  ahl  der  Bezirksvertrauensleute  zum  K 

Aufgrund  unserer  Bekanntmachung  ii 
preußenblatt,  Folge  47,  vom  21.  Novembi 
sind  3  gültige  Vorschläge  zusätzlich  einge) 
Als  Kandidaten  gelten  daher  die  im  Aufruf  g 
ten  Landsleute  mit  folgenden  Ergänzungei 
Bezirk  II:  Gisela  Hennenhöier,  geb. 
Fliederweg  17,  5200  Siegburg  1.  Bezirk  13:1 
Komoth  Kaisheimstraße  20,  7921  Herma 
^einz  Reichert,  Hohenzollernsl 
100  Duisburg  1.  Wir  fordern  nunmehr  all 

urger  Landsleute,  die  wahlberechtigt  sind, 
sich  zur  Heimatortskartei  gemeldet  haben,  t 
?romeJmitt.els  Pos,karte  bis  spätestens  2a 
1988  an  den  Wahlausschuß  per  Adresse  P.  ( 
Gustav-Falke-Btraße  4,  2400  Lübeck,  abzi 
Aul  der  Postkarte  müssen  der  Name  des  V 

5VahlausschS  ß  'ew^',en  aufgelührt  werdi 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


2.  Januar  1988 


£xö  Cftpnuftmblatl 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Erinnerungsfoto  677 


Hamburg  Nordrheln-Westfalen 

f  e^f?ÄP^^nJ!er  SUnke-  Telefon  Vor» der  L«"<le*S™ppe  :  Alfred  MlkolelL  Geschäftsstel- 
(041  09|  9014.  Dorfstraße  40.  2000  Tangstedt  le:  Tel.  (02  1 1)  39576^  Neckar.tr.  23.  4000  Düaacldorf 

hf  im  ATk  w  ficp  di  t  dde  vt  Bielefeld  Dienstag,  5.  Januar,  1 6.30  Uhr,  Gast- 

HEIMATKKEISGRUPPEN  statte  Stockbrügger.  Turnerstraße  19,  Königsberger 

Sensburg —  Sonntag,  1 7.  Januar,  1 6  Uhr.  Polizei-  Stammtisch.  —  Donnerstag,  1 4.  Januar,  1 7.30  Uhr, 
sportheim,  Sternschanze  4,  Hamburg  6,  Diavortrag.  Schlachthof-Gaststätte,  Walther-Rathenau-Straße 
Lm.  Kurt  Budzuhn  macht  einen  Spaziergang  durch  28,  Schabberstunde  mit  einem  Lichtbildervortrag 
ensburg.  vonHeinkeBraßüberdieBurgendesDeutschenOr- 

dens.  —  Montag,  1 8.  Januar,  1 4.30  Uhr,  Gemeinde- 
FRAUENGRL’PPEN  haus  der  Matthäus-Kirchengemeinde,  Schelpshei- 

Farmsen-Walddörfer  —  Dienstag,  4.  Januar,  de  55  (Buslinie  25  bis  zur  Haltestelle  Gerhart- 
15.30  Uhr,  Vereinslokal  Condor  e.V.,  Berner  Heer-  Hauptmann-Straße).  —  Auf  der  Monatsversamm- 
weg  188,  Hamburg  72,  Treffen.  lung  wurde  ein  Videofilm  .Flucht  und  Vertreibung 

Hamburg-Nord  —  Dienstag,  12.  Januar,  15.30  über  die  Ostsee"  gezeigt  und  ein  Tonfilm  „Landle- 
Uhr,  Gemeindesaal  der  katholischen  Kirche  Heilige  ben  in  Ostpreußen’  vor  der  Vertreibung.  Der  tradi- 
Familie,Tannenweg24a,2000Hamburg62(U-Bahn  tionelle  Informationstisch  fand  viel  Beachtung. 
Langenhorn-Markt).  Düsseldorf —  Sonnabend,  30.  Januar,  Fahrt  nach 

Schleswig-Holstein  Münster,  Empfang  im  Rathaus  der  Stadt  Münster, 

Dombesichtigung  mit  Führung,  Mittagessen,  Fahrt 
™ch  Münster-^ Wolbeck  und  Besichtigung  des 
straße  47/49, 2300  Klei  '  n  Westpreußen-Museums,  anschließendes  Versper- 

essen,  Preis  45  DM. 

Bad  Oldesloe  —  Donnerstag.  14.  Januar,  Spiel-  Gladbeck  — Donnerstag,  14.  Januar,  15  Uhr,  Kol- 

und  I  laudernachmittag.  pinghaus  bei  Lm.  Schäfer,  Treffen  der  Frauengrup- 

Itzehoe  —  Donnerstag,  7.  Januar,  1 5  Uhr,  Cafö  pe. 

Schwarz.  Treffen  der  Frauengruppe.  Gretel  Prüfer  Köln  —  Dienstag.  5.  Januar,  14.30  Uhr,  Kolping- 
zeigt  einen  Filmberit  ht  über  ihre  Islandreise  1987.  haus  am  Römerturm,  Treffender  Frauengruppe  mit 
v7.  .  .  Neuwahl  der  Frauengruppenleitung. 

Niedersachsen  siegen  -  Dienstag,  19.  Januar,  14  Uhr,  Hotel 

Vors,  der  Landesgruppe:  Wilhelm  von  Gottberg,  Telefon  Oderbein,  Weidenauer  Bahnhof,  Treffen  der  Frau- 
(05842)  379,  Külitz  1,  3133  Schnega  engruppe. 

Hannover  —  Sonnabend,  9.  Januar,  15  Uhr, 

Hauptbahnhof,  Raum  Hannover,  Diavortrag  .Ost-  Hessen 

preußen  im  Winter".  Eine  Landsmännin  zeigt  Fotos  ,  .  .  .  „ 

iuror  ricir.ro, i  QQ7  _ Vor*.  der  Landcsgruppe:  Anneliese  Franz,  geh.  Wlott* 

von  ihrer  Ostpreußcnreise  1 987.  Ferner  findet  eine  kowgkli  Te|.  (0 27  71 )  59  44.  Hohl  38.  6340  Dlllenburg  1 
Verlosung  wertvoller  Gegenstände  statt.  Alle  Ost-  _  , ,  8 

preußen  sind  herzlich  eingeladen.  Frankfurt  —  Sonnabend,  21  Januar,  19  Uhr, 

Holzminden  —  Vorsitzender  Lothar  Brzezinski  Volksbildungsheim,  Eschenheimer-Turm,  Fa- 
hatte  die  Mitglieder  anläßlich  des  40jährigen  Beste-  schingstreiben  mit  der  Eghalanda  Gmoi,  Vorver- 
hens  der  Gruppe  zu  einer  Feierstunde  eingeladen.  kauf  ^M,  Abendkasse  20  DM. 

Außer  zahlreichen  Mitgliedern,  konnte  er  auch  „  Kassel  — Dienstag,  12.  Januar,  15  Uhr,  Hotel 
viele  Gäste  begrüßen,  wieden  Vorsitzenden  der  Be-  Schweizerhof,  Wilh.-Allee  288,  heimatliches  Tref- 
zirksgruppe  Hannover  Dr.  Hans  H.  Dembowski,  *en- 
Vorsitzenden  des  Bd  V-Kreisverbands  Artur  Scholz, 

Vorsitzenden  des  Vereins  heimattreuer  Ostpreu¬ 
ßen  der  Stadt  Höxter  Siegfried  Dreves,  Vorsitzen¬ 
den  der  Schlesier  Fritz  Woitas  und  den  Bürgermei¬ 
ster  der  Stadt  Holzminden  Dr.  Jakob  Köbberling.  In 
einem  aufschlußreichen  Referat  zeichnete  der  Vor- 
sitzendedenWeg  der  Gruppe  auf.  In  seinen  Ausfüh¬ 
rungen  ging  er  auf  das  Heimatrecht  ein  und  auf  das 
kulturelle  Erbe  Ostpreußens,  dases  zu  erhalten  und  Baden- Württemberg 

zu  bewahren  gelte.  Nach  Liedvorträgen  des  Chores,  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  TeL 
der  Totenehrung,  Ehrung  der  Gründungsmitglieder  (07237)  7853,  Postach  351, 7530  Pforzheim.  Landesge- 
und  des  langjährigen  Vorstandsmitglieds  Horst  schäftaführer:  Harald  Rebner, Telefon  (071  32)  42378, 
Pietsch,  für  treue  und  gewissenhafte  Kassenfüh-  Häldenstraße  42,  7107  Neckarsulm  5 
rung,  klang  die  Feierstunde  mit  einem  Heimatlied  Giengen  —  Sonnabend,  30.  Januar,  19  Uhr, 
aus.  Schlüsselkeller,  Kappenabend. 


Freiwillige  Feuerwehr  Puppen — Sicher  mußte  die  Mannschaft  der  Freiwilligen  Feuer¬ 
wehr  aus  dem  Jahr  1 927  in  der  Silvesternacht  nicht  so  viele,  durch  Feuerwerkskörper 
verursachte  Brände  löschen,  wie  es  heute  leider  der  Fall  ist.  Der  Einsender,  Walter 
Buchholz,  bekam  die  Auf  nähme  von  seiner  bereits  verstorbenen  Tante,  die  das  Foto  auf 
der  Flucht  von  Puppen  nach  Lauffen/Neckar  mitgebracht  hatte.  Walter  Buchholz 
schreibt  uns  dazu:  .Auch  wenn  zu  dieser  Zeit  die  Feuerwehr  mit  zwei  PS  im  Brandfall 
ausfuhr,  war  es  doch  zu  damaliger  Zeit  eine  schnelle  Einsatzgruppe.  Die  auf  dem  Bild 
anwesenden  Feuerwehrleute  waren  bis  zu  80  Prozent  bei  den  damaligen  Ambi- Werken 
Berlin,  Sägewerk  Puppen,  beschäftigt.“  Vielleicht  erkennen  noch  einige  Hinterbliebene 
ihren  Vater,  Bruder  oder  Verwandte.  Eventuelle  Zuschriften  unter  dem  Kennwort 
.Erinnerungsfoto  677“  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Parkallee  84/86,  2000 
Hamburg  13,  leiten  wir  gern  an  den  Einsender  weiter.  AzH 


Lange,  Ella,  geb.  Schneidereit,  aus  Plattupönen  und  zur  diamantenen  Hochzeit 

Piplin,  jetzt  Leipziger  Ring  15,  6056  Heusen-  Baatz,  Paul  und  Frau  Hildegard,  geb.  Butzlaff.  aus 
stamm,  am  1.  Januar  Rodenstein,  Kreis  Goldap,  jetzt  Ringstraße  24, 

Meisl,  Erna,  aus  Sensburg,  jetzt  Ruhleben  1,  2400  2350  Neumünster,  am  25.  Dezember 

Lübeck  1,  am  6.  Januar  Erwin,  Karl  und  Frau  Gertrud,  geb.  Jobski,  aus  Gil- 

Nagorny,  Heinz,  aus  Lyck,  jetzt  Hasenrecherweg  genburg,  Kreis  Osterode,  jetzt  Nankendorfer 
25,  6550  Bad  Kreuznach,  am  9.  Januar  Straße  8, 8522  Herzogenaurach,  am  25.  Novem- 

Naguschewski,  Emil,  aus  Seubersdorf,  Kreis  ber 

Osterode,  und  Braunsberg,  Neue  Dammstraße  Grlcksch,  Gustav  und  Frau  Hedwig,  geb.  Freitag, 
24,  jetzt  Breslauer  Straße  45,  4100  Duisburg  14,  aus  Schneckenmoor,  Kreis  Elchniederung,  und 
am  7.  Januar  Königgrätz,  jetzt  Beseler  Allee  24, 2217  Keiling- 

Penner,  Walter  Paul  Max,  aus  Königsberg,  Lovis-  husen,  am  26.  Dezember 


Rheinland-Pfalz 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Otto  Moralzkv,  Telefon 
(06372)  47  86,  Talstraße  24.  6791  Bechhofen/Pfalz 

Neustadt  —  Sonnabend,  23.  Januar,  18.11  Uhr, 
Heimatstube,  Faschingsfeier  mit  Kostümierung. 


Fortsetzung  von  Seite  12 

Hilpert,  Emma,  geb.  Lankeit,  aus  Garbassen,  und 
Glaubitz,  Kreis  Goldap,  jetzt  Auf  dem  Kronsberg 
31,  2815  Langwedel,  am  7.  Januar 
Kalthoff,  Wilhelm,  aus  Insterburg  und  Wehlau, 
Hammerweg  1,  jetzt  Reesenberg  20,  2352  Bor¬ 
desholm,  am  5.  Januar 

Lange,  Erich,  aus  Groß  Drebnau /Waldau,  Kreis 
Samland,  jetzt  Kakabellenweg  34, 2330Eckem- 
förde,  am  28.  Dezember 

Lukatls,  Margarete,  aus  Postnicken,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Gluckstraße  6, 4432  Gronau,  am 
4.  Januar 

Meseck,  Berta,  aus  Kohling,  jetzt  Schanzenstraße 
54,  3500  Kassel,  am  3.  Januar 
Neumann,  Hertha,  geb.  Küßner,  aus  Posmahlen  und 
Thomsdorf,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Kaiser- 
Wilhelm-Ring  5Z  6500Mainz,  am  1 9.  Dezember 
Oehlke,  Elsa,  geb.  Tom,  aus  Theerwischwalde, 
Kreis  Orteisburg,  j  etzt  Alemannenstraße  3, 7730 
Villingen,  am  6.  Januar 

Passenhelm,  Ernst,  aus  Kragau,  Kreis  Samland,  jetzt 
Brandenbaumer  Landstraße  18,  2400  Lübeck  1, 
am  4.  Januar 

Plenkoß,  Karl,  aus  Liebenberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Partenkirchener  Straße  36, 2300  Kiel  1 4,  am 
7.  Januar 

Rehfeldt,  Elli,  geb.  Daudert,  aus  Pomauden,  Kreis 
Wehlau,  und  Petersdorf,  jetzt  Hermannstal  62, 
2000  Hamburg  74,  am  2.  Januar 
Rodles,  Marta,  geb.  Bagustat,  aus  Lissen,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Droste-Hülshoff-Straße  25,  4320 
Hattingen 

Rohde,  Helene,  geb.  Schatta,  aus  Rechenberg,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  Ostlandweg  1,  3257  Springe  4, 
am  5.  Januar  _  .  „ 

Schmidt,  Irma,  aus  Lyck,  Kaiser- Wilhelm-Straße  97, 
jetzt  Kirchenweg  2,  8897  Pöttmes,  am  4.  Januar 
Stenzei,  Lotte,  aus  Gollau,  Kreis  Königsberg-Land, 
jetzt  Hauptstraße  54b,  2407  Bad  Schwartau,  am 
4.  Januar 

Weiher,  Kurt,  aus  Königsberg,  Eichenort  1 0,  Haus  B, 
2106  Bendestorf,  am  23.  Dezember 
Weßkallnles,  Alfred,  aus  Weßkallen  und  Lassen, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Goerdelerstraße  47, 
6200  Wiesbaden,  am  27.  Dezember 


zum  75.  Geburtstag 

Anhut,  Erna,  geb.  Fuchs,  aus  Allenburg,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Altstadt  106,  8300  Landshut,  am  2.  Ja¬ 
nuar 

Baumgart,  Helmut,  aus  Lauth,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Friedrich-Ebert-Straße  20,  6430  Bad 
Hersfeld,  am  9.  Januar 

Becker,  Alfred,  Dipl.-Ing.,  aus  Bergfriede,  Kreis 
Osterode  und  Schugsten-Powunden,  Kreis  Sam¬ 
land,  jetzt  Forthofstraße  14,  4815  Schloß  Holte 
Stukenbrock,  am  8.  Januar 
Behrendt,  Charlotte,  geb.  Spehr,  aus  Pronitten, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Zum  Mühlchen  20, 6252  Diez, 
am  19.  Dezember 

Bittner,  Charlotte,  geb.  Finkenstein,  aus  Orteisburg, 
jetzt  Dickenbruchstraße  24,  5800  Hagen,  am  8. 
Januar 

Brand,  Hildegard,  geb.  Zibat,  aus  Lyck,  jetzt  Bahn¬ 
hofstraße  18,  3440  Eschwege,  am  6.  Januar 
Braun,  Hedwig,  aus  Braunsberg,  Berliner  Straße, 
jetzt  Töpferstraße  1, 2160  Stade,  am  21.  Dezem¬ 
ber 

Bukowskl,  Hildegard,  geb.  Stürmer,  aus  Pregels- 
walde,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Fuchsloch  28,  4926 
Dörentrup,  am  25.  Dezember 
Bussat,  Elfriede,  aus  Woltershöhe,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Angelnweg  1 3,  2400  Lübeck,  am  6.  Januar 
Cudnochowskl,  Gustav,  aus  Farienen  und  Fried¬ 
richshof,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Schönblick  3, 
6349  Mittenaar-Bicken,  am  4.  Januar 
Endrejat,  Gerhard,  aus  Laugszargen,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  Hindenburgstraße  49,  2407  Bad 
Schwartau,  am  7.  Januar 
Hannemann,  Ruprecht,  aus  Osterode,  jetzt  Am 
Bahnhof  2.  8704  Uffenheim,  am  27.  Dezember 
Hinz,  Elsa,  aus  Kallehnen,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Adelbylund,  Kantstraße  7a,  2390  Flensburg,  am 
3.  Januar 

Hopp,  Wilhelm,  aus  Königsberg,  Meisenweg  1 1, 
und  Brasdorf,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Zum 
Runden  Bruch  42, 31  lOUelzen,  am  23.  Dezember 
Hoyer,  Ewald,  aus  Lyck,  jetzt  Hasselhofer  Straße  1, 
6464  Linsengericht  1,  am  5.  Januar 
Kall,  Else,  geb.  Tischke,  aus  Osterode,  jetzt  Raiffei¬ 
senstraße  29,  7850  Lörrach,  am  2.  Januar 
Kessler,  Erika,  aus  Tilsit,  Bogenstraße  7,  jetzt  Ba¬ 
belsberger  Str.  3a,  1000  Berlin  31,  am  8.  Januar 


Rino,  Kurt,  aus  Seliggen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Südstraße 
4,  5042  Erftstadt,  am  7.  Januar 

Saager,  Dr.  Hans-Dietrich,  aus  Widminnen,  Kreis 
Lötzen,  jetztMetzingerStraße  15,3181  Eldingen, 
am  20.  Dezember 

Schäfer,  Martha,  geb.  Müller,  aus  Tannsee,  Kreis 
Gumbinnen,  jetztTulpenstraße  1  l,7454Bodels- 
hausen,  am  24.  Dezember 

Schliewen,  Horst,  aus  Königsberg,  Cranzer  Allee, 
jetzt  Zum  Holzfeld  3,  7891  Bannholz- Ay,  am  4. 
Januar 

Schulz,  August,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Fr.-Jos.-Baumg.-Straße  54,  7830  Emmendingen, 
am  30.  Dezember 

Sokoll,  Wilhelm,  aus  Wehlau,  Königsberg  und  Löt¬ 
zen,  jetzt  Rantzauer  Straße  6, 2360  Bad  Segeberg, 
am  7.  Januar 

Sokolowskl,  Herbert,  aus  Lilienfelde,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  lm  Stell  10,  5800  Hagen,  am  22.  De¬ 
zember 

Sommer,  Margarete,  ausTilsit,  Memelhang  74,  jetzt 
Roennebergstraße  1 4, 1 000  Berlin  4 1 ,  am  26.  De¬ 
zember 

Struppek,  Gertrud,  aus  Kalgendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
In  der  Goldbreite  35, 4600  Dortmund,  am  20.  De¬ 
zember 

Telker,  Elfriede,  geb.  Drews,  aus  Weidicken,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Schillerstraße  26, 4130  Moers  1,  am 
20.  Dezember 

Thomaszik,  Charlotte,  geb.  Guth,  aus  Klein  Lontzig, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Jahnstraße  8, 6200  Wies¬ 
baden,  am  8.  Januar 

Tolksdorf,  Herta,  aus  Mohrungen,  jetzt  Beuthinger 
Straße  4,  2420  Eutin,  am  25.  Dezember 

Tontarra,  Leo,  aus  Orteisburg,  jetzt  Eichendorff¬ 
straße  1 7,  8078  Eichstätt,  am  4.  Januar 

Trottner,  Werner,  aus  Powunden,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Forsthausstraße  1,  6204  Tau¬ 
nusstein  1,  am  1.  Januar 

Waschkowskf,  Auguste,  aus  Wilhelmshof,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Eichendorffstraße  1 4, 4250  Bot¬ 
trop,  am  6.  Januar 

Weiß,  Gertrud,  geb.  Paskowski,  aus  Lindenweiler, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Triftweg  37,  3071  Dra¬ 
kenburg,  am  23.  Dezember 

Werner,  Charlotte,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Schildhomstraße  31,  1000  Berlin  41, 
am  21.  Dezember 

Wiese,  Erna,  geb.  Rempel,  aus  Wehlau,  Gartenstra¬ 
ße  18,  jetzt  Heckenweg  6, 7300  Esslingen,  am  6. 
Januar 

WUudda,  Helene,  geb.  Brandt,  aus  Alt  Kriewen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Tückinger  Wald  3, 5800 Hagen, 
am  2.  Januar 


aus  Königsberg-Kalgen,  Haffweg  28,  jetzt  Frei¬ 
bergstraße  70, 7000  Stuttgart  50,  am  26.  Novem¬ 
ber 

Heuer,  Otto  und  Frau  Charlotte,  geb.  Polaschke, 
aus  Bernstein  werk,  Bernsteinmanufaktur  Kö¬ 
nigsberg  und  Palmnicken,  Kreis  Samland,  jetzt 
Thomas-Mann-Straße  40, 2800  Bremen  1 ,  am  27. 
November 

Korupkat,  Kurt  und  Frau  Anna,  geb.  Bleyer,  aus  In¬ 
sterburg,  Immelmannstraße  48,  jetzt  Walldür- 
ner  Straße  28,  1000  Berlin  20,  am  24.  Dezember 

Petrau,  Georg  und  Frau  Elisabeth,  geb.  Aller»,  aus 
Braunsberg,  Yorckstraße  6,  jetzt  Togostraße  39, 
1000  Berlin  65,  am  27.  Dezember 

Scharnowskl,  Herbert  und  Frau  Else,  geb.  Winkler, 
aus  Pobethen,  Kreis  Samland,  jetzt  Schilling¬ 
barg,  2081  Borstel-Hohenraden,  am  27.  Novem¬ 
ber 

Schneider,  Dr.  Kurt  und  Frau  Ilse,  geb.  Roose,  aus 
Seestadt  Pillau,  Apotheke,  jetzt  Knivsberg  21, 
2300  Kiel  1 

Thews,  Heinz  und  Frau  Leni,  aus  Zinten,  Brotbän- 
kenstraße,  jetzt  Bacharacher  Straße  21,1 000  Ber¬ 
lin  42.  am  31.  Dezember 

zur  Promotion 

Leupacher,  Wolfgang  (Leupacher,  Heinz,  aus  Kö- 
nigskirch,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  8301  Asbach, 
Gemeinde  Laberweiting),  wurde  an  der  Univer¬ 
sität  Regensburg  zum  Doktor  der  Naturwissen¬ 
schaften  promoviert 

zum  Diplom 

Kalls,  Jürgen  (Kalis,  Brunhilde,  geb.  Becker,  aus 
Kleinmark,  Kreis  Tilsit-Ragnit),  jetzt  Novalis¬ 
straße  20, 4052  Korchenbroich  1,  hat  die  Diplom¬ 
arbeit  in  Maschinenbau-Konstruktionstechnik- 
Kältetechnik  an  der  Fachhochschule  Nieder¬ 
rhein  Krefeld  mit  .sehr  gut"  bestanden 

Lamß,  Ewald,  Ing.  grad.,  85  Jahre  alt,  aus  Kleinruten, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  6127  Breuburg  3,  Hügel¬ 
straße  24,  wurde  lt.  Verfügung  des  Hessischen 
Ministers  für  Wissenschaften  in  Würdigung 
seiner  beruflichen  Leistungen  und  seiner  paten¬ 
tierten  Erfindungen  die  Bezeichnung  Diplom¬ 
ingenieur  verliehen 

zum  Examen 

Graffenberger,  Dietmar  jun.  (Graffenberger,  Diet¬ 
mar  sen„  Friseurmeister,  aus  Gumbinnen,  Ka¬ 
sernenstraße  41,  jetzt  Denleiterstraße  5,  8000 
München  70),  hat  an  der  Universität  Marburg 
und  Ansbach  sein  Studium  für  evangelische 
Theologie  mit  Erfolg  abgeschlossen 
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Auch  jetzt  wieder  Silvester-Lauf 

Ostdeutsches  Wappen  für  Volksläufer  und  Wanderer 


Suchanzeigen 


®Fla“he,Ira  (Westfalen) 
—  Wieder  einmal  ver¬ 
anstaltete  der  SUSCon- 
cordia  e.V.  zum  Jahres¬ 
wechsel  den  Flaeshei- 
mer  Silvester-Volkslauf 
und  Wandertag.  Die  be¬ 
liebte  Veranstaltung  in 
Flaesheim  bei  Haltern 
gab  am  31.  Dezember 
1987  Gelegenheit  zum 
Laufen  und  Wandern  durch  die  schöne  Haard. 
Die  Läufer  konnten  dabei  zwischen  einer  5und 
einer  10  km  langen  Strecke  wählen.  Die  erste 
Gruppe  startete  um  14.30  Uhr,  die  Läufer  mit 
der  längeren  Wegstrecke  etwa  10  Minuten 
später.  Wer  mehr  Spaß  am  Wandern  hatte, 
konnte  sich  an  einer  10  km  langen  Wander¬ 
strecke  versuchen,  deren  Startzeit  zwischen 
1 3  und  1 4  Uhr  angesetzt  war.  Das  Startgeld  für 
Läufer  lag  für  Erwachsene  bei  7  DM,  für  Ju- 


Jetzt  schon  vormerken:  f  1940=1988' 


gendliche  und  Schüler  bei  5,50  DM,  Wanderer  Johannisburg?  Nachfr.  erb.  Hein, 

zahlten  6,50  DM.  Wie  in  den  Vorjahren  gab  es  E.'ch  Eneels-  Werrastr.  3  , 

für  die  Volksläufer  und  Wanderer  wieder  ein  vs<n  ' _ 

schönes  Stoffwappen  mit  ostdeutschem  Gesucht  werden  Horst  Schettran  und 


Wer  kann  Auskunft  geben  über  die 
letzten  Lebensjahre  von  Walter 
Jendreizik  aus  Dimussen.  Kreis 
Johannisburg?  Nachfr.  erb.  Hein¬ 
rich  Engels,  Werrastr.  31,  4300 
Essen  t. 


Motiv.  Es  war  an  diesem  Silvestertag  das 
Wappen  der  Stadt  Marienburg.  Die  Wappen 
der  Städte  Tilsit  und  Memel  sollen  in  den 
nächsten  Jahren  folgen.  AzH 


Jenseits  von  Oder  und  Neiße 

Berichte  aus  Polens  und  Rußlands  Presse 


Bester  Torf  Europas 


Helm  Scheffran.  geb.  etwa  1924 — 
1928,  wohnhaft  gewesen  in  Inster¬ 
burg,  Gerichtstr.  (38?).  Zuschr.  an 
Patenschaftsbüro  Insterburg,  Am 
Marktplatz  10.  4150  Krefeld  1 1,  Tel. 
02151/48991. 


Wer  wohnte  früher  in 
Powunden  Samland? 
Ober  eine  Nachricht  würde  sich 
freuen  Erna  Cords,  geb.  Wa¬ 
sche  wski,  Niobeweg  7.  2448 

Burg/Fehm,  Tel.  04371/2701. 


Preußisch  Holland  —  OstpreußensTorf  aus  ' 

der  Gegend  von  Preußisch  Holland  sei  .der  _ _ _ 

beste  in  Europa“,  schreibt  in  einem  Bericht  die  Rakanntcphafian 
Danziger  Zeitung  .Glos  Wybrzeza*  (Stimme  oenanrnscnanen 

der  Küste).  Dies  hätten  westliche  Experten 

festgestellt.  Die  größten  Torfvorkommen  in  Ostpreußin,  68/1,60,  su.  Ehepartner. 


Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen 

Pfingsten  1988 
in  Düsseldorf 


Doutschlandtmff« 

der 

Ostpreußen 

°  p,'in9v<r  - 


Ostpreußen  befinden  sich  bei  Frauenburg, 
Mühlhausen,  Maldeuten,  Deutschendorf  und 
Ellerwald.  Dort  werden  rund  200000  Kubik¬ 
meter  Torf  im  Jahr  gewonnen  und  zu  Garten¬ 
torf  verarbeitet.  Davon  würden  50000  Kubik¬ 
meter  nach  Österreich,  Italien,  Griechenland 
und  Frankreich  exportiert  Der  ostpreußi¬ 
sche  Torf  zeichne  sich  durch  hohen  Sauer¬ 
stoffgehalt  reichhaltige  Spurenelemente 
sowie  eine  ungewöhnlich  hohe  Wasserbin¬ 
dungsfähigkeit  aus,  was  ihm  den  Beinamen 
.Dromedar-Torf  eingebracht  habe. 


Urlaub /Reisen 


Sensburg, 
Allenstein, 

Lötzen,  Talten  und  weitere  Orte 

Termine  1988: 

31.01  22.04.  11.05.  18. 05. 

29.05.  15.06.  06.07.  11  07.  27.07.  30.07. 
03. 08.  24. 08.  31.06  0&  09.  »4.10.  2110. 


Achtung!  Neul  Wandteppich 
45x  60  cm.  Seestadt  Pillau,  Memel, 
Tilsit,  Orteisburg,  Insterburg. 
Königsberg,  Baltea  Elchschaulel, 
Ostpreußen-Adler  und  weitere, 
gesamte  Provinzen  Deutschlands. 
Grellen-  Adler-  Versand,  2390 Flens¬ 
burg,  Westerallee  76,  Weih¬ 
nachtsbestellungen  tägl.  bis  22  Uhr, 
Tel.:  0461/55563/55573 


Zuschr.  u.  Nr.  80017  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2000  Hamburg  11 

Allelnstrhcnder  pens.  Beamter  aus 
Masuren,  64/176,  ev.,  natürlich, 
Christ).  Lebensauffassung,  geschie¬ 
den,  ortsgebunden-Nieder  wachsen, 
gebildet,  gutes  Wesen.  Mai-SUer, 
sucht  Ostpreußin,  auch  Spätaus¬ 
siedlerin.  bis  65  Jahre,  die  alleinst  u. 
einsam  ist  wie  ich  und  die  Zweisam¬ 
keit  sucht.  Welche  einfache  Frau 
möchte  zu  mir  in  die  Dienstwoh¬ 
nung  ziehen,  schenkt  mir  Liebe,  Ge¬ 
borgenheit.  glückliche  Stunden  und 
will  die  Einsamkeit  beenden.  Nur 
emstgemeinte  Zuschriften,  mög¬ 
lichst  mit  Foto  (zurück)  und  Tele¬ 
fon-Angabe  u.  Nr.  80042  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  II 


Verschiedenes 


Hallo,  Ostpreußenfahrer,  wer  nimmt 
mich  mit  im  Frühjahr  od.  Sommer? 
Lieselotte  Schlepp,  Kurt-Schuma- 
cher-Str.  24.  4800  Bielefeld  1. 


z.  B.  Sensburg,  Hotel  Mrongovia  schon  ab  DM  599,— 
für  9täglge  Busreise  inkl.  7  x  HP 

1988  auch  nach  Memel 


Männlich  stark 

Om  itöei  SilualKn  I»  ms  hör»  Alt«  ml 

Sexualtonikum 

Singel  UMs  and  Pom,.  b,«gt  Mim 
dtm  leteuiucii  Kam  Aign  nah,  wr 
.Wfiagtn'  50  Stuck  Pack  0M  38  lind 

Wilaodapaatnj  Sohn  taiMa*  in  30  t» 
>ar  ha  zahlet  (Mat  Nadmahm  0M  29  50 

Otto  Blochersr.  8901  Stadtbergen.  Abt.  S  SO 

Anwendung  Bemachlasa  Potenz  tnlolg»  aitgenn 
Schwachezust  Er/eugnisFa  Naopharma.Aschau 


Bemstelnschmuck  — 
handgearbeitet 

nach  Königsberger  Tradition 
Fordern  Sie  unseren  Färb katalogan 
Saarländische  Bernstein 
Manufaktur 
Georg  Talerra 

Parallelste  8,  6601  Riegelsberg 


12tägige  Busreise  mit 
Hotel  und  Halbpension 


DM  1000,— 

m  Fordern  Sie 
unverbindlich 
Prospekte  an! 


REISEBÜRO  4-  Omnibusbetrieb 


Wir  fahren  von 
vielen  Orten  ab! 


Hiberniastraße  1  4650  Gelsenkirchen  Telefon  02  09  1  50  41 


Preisgünstige  Busreise  nach  Ostpreußen 

Wir  fahren  1988  8  Tage  nach 

Allensteln 

vom  11.— 18.  6.  88  mit  HP  DM  748,— 

Fahrstrecke:  Köln-Wuppertal-Dortmund-Hannover 

•  Fahrt  mit  modernem  Reisebus 

•  KEINE  NACHTFAHRT 

Bitte  Programm  anfordem  —  Postkarte  genügtl 
LA8CHKE-REISEN  Telsfoni  02281/6)206 
Eifelring  63  -  5350  Euskirchen  b.  Köln 


10  Tg.  Allenoteln  —  Sensburg  —  Danzig  —  Stettin 


TILSITER  -  MARKENKÄSE  -  VERSAND 

hargastellt  nach  ostpreuBisdian  Rezopton  Bienenhonig. 
Holsteiner  Katenrauch-Spezlalltiten 
Bitte  Prelaliste  anfordem. 

Lebensmittel-Spezia  litt!  tan- Versand 
C.  Störtenbecker 

Tlm-KrOger- Weg  6,  207  Ahrensburg 


Wilhelm  Matull  ^ 

(») 

p  Liebes  altes  Königsberg  $ 

0t)  224  Seiten,  gebunden,  Neuauflage,  DM  24,80  (j£) 

Rautenbergsche  Buchhandlung  ® 

§)  0491/4142  2950  Leer  Postfach  19W  (£) 


2950  Leer 


Bemstelnschmuck  direkt  vom  Hersteller 

Reparaturen  und  Sonderanfertigungen 
Bitte  Farbkatalog  anlordern' Tel  0 7 1  5 1  72547 

»it  jahrjenmer,  j.  B.  M.  Bemsteln-Manulaktur  H  Möck  OHG 
7064  Remshalden  Poattach  1312 


Ger.  Gänaebru.t,  mager  o.  Kn.  ca.  700-800  g  .  500  g  1 8.80  DM 

Ger.  Gänsebrust.  m.  Km  ca.  700  . .  500  g  ]  3.80  DM 

Ger.  Gänaekeule  ca.  300  . . 500  g  12,80  DM 

r.än  sp  schmalz  ca.  250  g . «••#••••••••  g  5,20  DM 

Gänseleberwurst  ca.  200  g  Stück  .  500  g  7,20  DM 

(fertig  ub e re  1  te t  ala  Brotaulatrtch(  ca.  500  g  .  .  500  g  4.40  DM 

Teewurat  (Rügenwalder  Art)  250  g .  500  g  7,20  DM 

Salami  (Spitzenqualität)  400  g  u.  2.0  kg .  500  g  10,40  DM 

Krautwurat  mit  Majoran  feat  ca.  400  g  .  500  g  8,00  DM 

KI“  wurat  mit  Ma  oran  «trelchfählg  ca.  900  g  500  g  6,00  DM 

Knoblauchwurst  (Polnische)  ca.  900  g .  500  g  600  DM 

Hausmacher  Leberwurst  \ 

(Naturfarm,  angeräuchert)  ca.  700  g .  500  g  60Ö  DM 

Lung wurst  (vakuum  verpackt)  500  g  u.  1,0  kg  500  g  4,40  DM 

Schweinemettwurst 

mit  gebrochenem  Pfeffer  1,0  kg  ca.  . .  .  . .  500  g  7,20  DM 

Aalrauchstrelchmettwurat  Im  Ring  ca.  900  g  . .  500  g  6,00  DM 

Holst.  Mettwurst  fein  ca.  500  g  u.  2,0  kg  .  500  g  8,40  DM 

Holst  Mettwurst  mittelgrob  mit  Senfkörnern 

500  g  u.  2.0  kg  .  500  g  8,40  DM 

Blutwurst  (Naturfann  .  500  g  4,40  DM 

oder  Im  Kunstdarm)  ca.  800  g .  500  g  4,00  DM 

Holst  Schinken  m.  Schwarte  (Spaltschinken,  naturgesalzen. 

mild,  knochenlos)  1,0  kg  —  5,0  kg  .  500  g  7,80  DM 

Schinken  o.  Schwarte 

(naturgesalzen,  mild)  500  g  —  2,0  kg  .  500  g  7,20  DM 

Holst  Katenschinken  mit  Knochen  Im  Ganzen 

ca.  7,0  —  10,0  kg  .  500  g  7,20  DM 

Ger.  durchw.  Speck  ab  500  g .  500  g  4,90  DM 


6,00  DM 
600  DM 


500  g  6.00  DM 
500  g  4,40  DM 

500  g  7,20  DM 
500  g  6,00  DM 
500  g  640  DM 

500  g  640  DM 
500  g  4,40  DM 
500  g  4,00  DM 


7,20  DM 


7,20  DM 
4,90  DM 


Ger.  fetter  Speck  ab  500  g .  500  g  2, HO  DM 

Hausmacher  Blutwurst  ln  Dosen  450  g  .  Stück  3,80  DM 

Hausmacher  Sülze  In  Dosen  450  g  .  Stück  3,20  DM 

Eisbein  In  Aspik  In  Dosen  (handgeL)  450  g  . .  Stück  4.60  DM 

DellkateB  Leberwurst  fein  In  Dosen  230  g  ...  Stück  2,90  DM 

Leberwurst  Hausmacher  Art, 

grob  In  Dosen  230  g  . . .  Stück  290  DM 

Zwtebelschmalz  (250  g  Becher)  .  Stück  1,60  DM 

Griebenschmalz  (250  g  Becher)  .  Stück  1,80  DM 

Schinkenschmalz  (250  g  Becher) . Stück  1,90  DM 

Der  Versand  erfolgt  per  Nachnahme.  Bei  uns  bekannten  Kunden  auf 
Rechnung.  Die  Mehrwertsteuer  Ist  in  den  Preisen  enthalten. 

Schlachterei  Eberhard  Klnsky 
Markt  34.  2257  Bredstedt,  Tel.  04671/2038  +  2039 


jfjW» 

fl» 

3C 

t  jl  J 

Satt  21  Jahran,  mit  deutscher  Releeteltung 

01.04—10.04  Posen  —  Danzig  —  Stettin 
T  12.05  —21.05.  Posen  —  Allenstein 

E  10.  06.-19.  06.  Posen  —  Alienstein  —  Danzig  —  Stettin 

t  12.  08.— 21.  06.  Posen  —  Sensburg 

►  09.  09.-18.  09.  Posen  —  Allensteln  —  Danzig  —  Stettin 

30.  09  —09.  10.  Posen  —  Sensburg 

a  SUPER-LUXUSBUS  -  21  JAHRE  ERFAHRUNG  IHR  ERFOLG. 


LASCHET-IBERIO-REISEN  KG 

5100  Aachen.  Zentrale:  Lochnerstr.  3,  Telefon:  0241  /2  53 57/8 


Wappenteppiche 

45  z  60  cm,  OstpreuBenadler.  Elch¬ 
schaulel.  Königsberg.  Ottelsburg,  In¬ 
sterburg.  Tilsit.  Neu:  Memel,  Baltikum. 
Danzig.  WestpreuBen.  Pommern,  Stet¬ 
tin.  Kolberg,  Schlesien  ♦  20  weitere 
Wappen  Itelert  prompt,  tägl.  Versand. 
Grelfee-Adler- Versand.  Bente 

Schlicker,  Westerallee  76.  2390 

Flensburg.  Tel.  0461/55563. 


Spessart  Nähe  Bad  Orb.  Als  Dauer- 
od.  Langzeilgast  bieten  wir  Senio¬ 
ren  sorgenloses  Wohnen.  Möbl.  ZI.. 
Du..  TV,  Speiser.  Herrl.  Wege  L 
Mischwald.  4  Mahlz.:  Futtern  wie 
bei  Muttem.  Tagespr.  28  DM,  mo- 
natl.  730  DM.  Familienpension 
SpessartbUck.  6465  Biebergemünd 
2  Tel.:  06050/1264. 


2270  Wyk  au!  F6hr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige  Fe¬ 
rienwohnung  u.  Zimmer,  dicht  am 
Meer,  direkt  am  Wald.  Prinzen.  Bir¬ 
kenweg  1.  Tel.  04681/2795  ab  19 
Uhr. 


HEIMATWAPPEN 
Prospekt  kostenlos,  anlordern  von 
Heinz  Dembskl.  Talstr.  87,  7920 
Heidenhelm,  Tel.  07321/41593 


Neuheiten: 

Autoaufkleber 

TolkemlL  Wartenburg.  Wandtep¬ 
pich  Pillau  liefert  ab  sofort  Grell 
Adler-Versand  Bente  Schlicker. 
Westcrallee  76  2390  Reitsburg. 
Weihnachtsbestellungen  tägl.  bis 
22  Uhr.  Tel  04  61/55563 


PolnUch«  Urkunden 

u  •  Schrillst  de  kr  Obermrt  und  bsflsubijt 
pretovart 

AI  B»M 

Verruf  Doimutkcher 

Aafhtr  19E.H9I  S«ia  Tel  0851/4  1254 


Masurengelstostpr.  Spezialität. 
0.7  Itr  Rasche  34,50  DM  liefert: 
Grellen- Adler- Versand 
Bente  Schlteker,  Westcrallee  76 
2390  Flensburg.  Weihnachtsbe¬ 
stellungen  tägl.  bis  22  Uhr,  Tel. 
0461/55563 
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Stille  Begleiter  durch  das  ganze  Jahr 

Ostdeutsche  Jahrbücher  und  schöne  Bildkalender  mit  heimatlichen  Motiven  auch  für  1988 


Erna  landbuch 
1988 


Ohne  die  oft  geschmähten  Sammler 
würde  es  sich  für  Verlage  und  Institu¬ 
tionen  nicht  lohnen,  Anno  per  Anno 
Jahrbücher  herauszubringen.  Diese  begehr¬ 
ten  literarischen  Schätze  werden  von  den  Er¬ 
werbern  aber  nicht  nur  Band  für  Band  im  Regal 
aneinandergereiht,  sondern  gern  auch  als  Ge¬ 
schenk  an  Verwandte,  Freunde  oder  gute  Be¬ 
kannte  weitergereicht.  An  der  Spitze  dieser 
Jahresgaben  steht  seit 
162Jahren„Derredliche 
KLUÜLa  ImmuiLJI  Preuße  und  Deutsche*, 

der  1825  erstmals  bei 
Cfvv  Rautenberg  in  Mohrun- 

‘  -  T  ßenerschienundnunim 

;  .,1  x  v  (  39.  Jahrgang  unter  dem 

1 4  kJ  Titel  .Der  redliche 

~  ‘t‘  rij  Ostpreuße“  vorliegt. 

J  '  jr  Das  Monatskalendarium 

schmücken  Fotos  von 
Kurenkahnwimpeln  aus 
Nemnnien,  Niddt-n,  Pill- 
koppen,  Preil,  Purwin  und  Rinderort.  Auch  in 
dieser  Ausgabe  werden  heimatliche  Erzäh¬ 
lungen  und  sehnsuchtsvolle  Gedichte  aufge¬ 
lockert  durch  Zeichnungen  und  viele  Fotos. 

Der  Vorgänger  des  Ermlandbuchs,  dessen 
39.  Band  für  das  Jahr  1 988  erschien,  war  Pohls 
Ermländischer  Hauska- 
lender,  dessen  1 2 1 .  Jahr¬ 
gang  jetzt  verzeichnet 
werden  kann.  Hier  wird 
das  Kalendarium  durch 
die  Daten  .Berühmter 
Geburtstagskinder"  und 
.Ermländische  Kirmes- 
se“  ergänzt.  Es  wechseln 
Berichte  aus  der  Heimat 
(So  lebten  wir  im  Erm- 
land,  Aus  schwerster 
Zeit,  Spichtchen  und 
Sagen)  mit  Beiträgen  aus 
der  Gegenwart  (Junges  Ermland  nach  der  Ver¬ 
treibung,  Treffen  und  Begegnungen,  Eure  Sei¬ 
ten  liebe  Kinder)  ab.  Auch  dieser  Band  ist 
durch  Zeichnungen  illustriert 

Unsere  benachbarten  Landsleute  haben 
vom  Westpreußen-Jahrburch  für  1988  den 
Band  38  herausgebracht,  dessen  Schwerge¬ 
wicht  in  der  Veröffentlichung  von  Ergebnissen 
der  Landesforschung  liegt.  Dazu  gehört  eine 
umfassende  Untersu¬ 
chung  des  Namens  und 
der  Geschichte  des  Net¬ 
zedistrikts,  einer  Ver¬ 
waltungseinheit  aus  der 
Zeit  Friedrichs  des  Gro¬ 
ßen.  Äußerst  bedeu¬ 
tungsvoll  ist  der  Beitrag 
.Westpreußen  1870  bis 
1920“  mit  geschichtli¬ 
chen  Einzelheiten  von 
der  Reichsgründung  bis 
zum  Vertrag  von  Ver¬ 
sailles.  Dem  kulturge¬ 
schichtlichen  Charakter  des  Buchs  entspricht 
die  sorgfältige  Auswahl  der  Kartenskizzen, 
Fotos  und  Kunstdrucke. 

Mit  einer  Jubiläumsausgabe  kann  das  Kö¬ 
nigsteiner  Jahrbuch  aufwarten,  das  erstmals 
für  das  Jahr  1949erschien.  Es  ist  nicht  nur  allen 
Freunden  und  Förderern 
des  Hauses  Königstein 
zugedacht,  sondern  al¬ 
len,  die  Anteil  nehmen 
an  der  Lage  der  Kirche 
und  der  Gläubigen  im 
Osten.  Sachartikel  (z.  B. 

Das  Albertus-Magnus- 
Kolleg)  wechseln  ab  mit 
Berichten  aus  Ostpreu¬ 
ßen  (Erinnerungen  an 
Mehlsack),  Westpreußen,  Schlesien,  dem  Su¬ 
detenland  und  unterhaltsamen  Geschichten. 
Das  Kalendarium  enthält  kirchliche  Feste  und 
Heiligengedenktage.  Hervorragend  gedruckt 
sind  die  vielen  ganzseitigen  Fotos  aus  dem 
deutschen  Osten. 


Ein  Büchlein,  das  kein  Jahrbuch  im  her¬ 
kömmlichen  Sinn  ist,  obwohl  es  inzwischen 
jährlich  erscheint  undseit  1 965für  viele  Lands¬ 
leute  zum  unentbehrlichen  Nachschlagewerk 
wurde,  ist  „Ostdeutsche  Gedenktage",  das 
auch  für  1988  wieder  Persönlichkeiten  aus 

Kunst,  Wissenschaft  und  Politiksowie  histori¬ 
sche  Ereignisse  nennt.  Berücksichtigt  werden 
besondere  Geburtstage,  Todestage  oder  Ge¬ 
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denkjahre  (z.  B.  700 
Jahre  Kirche  Juditten, 

200.  Geburtstag  Arthur 
Schopenhauers,  50.  To¬ 
destag  Johannes  Thie¬ 
nemanns),  nicht  nur  aus  M  s 

den  deutschen  Ostpro-  äßM 

vinzen,  sondern  auch  jäüji  *  •  A  . 
aus  den  deutschen  Sied-  ^ 
lungsgebieten  im  Osten 
und  Südosten  Europas,  j 
Ein  Handbuch  nicht  nur 
für  geschichtlich  Inter¬ 
essierte  und  Gruppen¬ 
leiter,  vor  allem  aber  auch  für  unsere  Schüler 
und  Studenten. 

Stille  Begleiter  durch 
das  Jahr  sind  ebenfalls 
die  unzähligen  Abreiß- 
und  Bildkalender,  bei  de¬ 
nen  ganz  bewußt  eine 
Auswahl  getroffen  wer¬ 
den  muß.  Besonders  be¬ 
liebt  sind  seit  Jahrzehn¬ 
ten  Rautenbergs  Postkar¬ 
tenkalender  Ostpreußen 
im  Bild,  Pommern  im  Bild 
I  und  Schlesien  im  Bild, 
die  auch  1 988  wieder  mit 
jeweils  24  Motiven  aus  der  Heimat  erfreuen. 
Die  Ostpreußen  zum  Beispiel  mit  Bildern  aus 
Allenstein,  Eydtkau,  Friedland,  Gerdauen, 
Gilgenburg,  Königsberg,  Lyck,  Schloßberg, 
Sensburg,  Tilsit,  Zinten  und  von  vielen  Land¬ 
schaften. 

merschen  Bildkalenders  l  ^ T  ' 

schmückt  ganzseitig  die  1 1 

gotische  Marienkirche  KL  *  ~ 

zu  Stolp,  die  in  der  zwei-  HL  JjjjL.  i  ^  f 

ten  Hälfte  des  14.  Jahr- 

hunderts  erbaut  wurde.  Fff  jj  M  |b'J 

Auf  den  abzutrennen-  4  J 

den  Postkarten  findet  1 

der  Betrachter  und  B< 

nutzer  Motive  aus  Arns- 

walde,  Binz,  Bublitz, 

Daher,  Falkenburg,  Klein 
Küssow,  Köslin,  Kolberg,  Leba,  Misdroy,  Neu¬ 
stettin,  Pollnow,  Pyritz,  Rügen,  Saßnitz, 
Schneidemühl,  Stettin,  Stolp,  Stralsund, 
Ueckermünde,  Varzin  und  Wolgast.  Neben 
Hinterpommern  sind  also  auch  Vorpommern 
und  der  Regierungsbezirk  Schneidemühl  be¬ 
rücksichtigt. 
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Ebenfalls  24  Abbildun- 

gen  enthält  der  Jahrwei-  * 

ser  .Deutscher  Kalender  ;  T  ^  ■ 

1988“  mit  dem  Tannen-  nM 

berg-Denkmal,  Kaiser 

Wilhelm  I.,  dem  Großen  ' 

Kurfürsten,  dem  Eiser- 
nen  Kanzler,  der  Wart- 
bürg,  der  Paulskirche  —  r 

um  nur  einige  zu  nen-  DEUTSCHER 

nen.  Zu  den  Abbildun-  KALENDER 

gen  gehören  kurze  ge-  1988 

schichtliche  Informatio¬ 
nen.  Die  Besonderheit  dieses  Wandkalenders 
sind  jedoch  die  deutschen  Gedenktage  auf  der 
Rückseite  jedes  Blatts,  wie  man  sie  in  dieser 
Übersichtlichkeit  sonst  nicht  findet. 


Exzellente  Farbdrucke 
enthält  auch  für  1 988der 
.Deutsche  Kulturhisto¬ 
rische  Kalender",  der 
seit  seinem  Erscheinen 
Gesamtdeutschland  ge¬ 
widmet  ist  Das  Titelbild 
schmückt  ein  Farbfoto 
des  Großen  Kurfürsten, 
dessen  Todestag  sich  im 
kommenden  Jahr  zum 
dreihundertsten  Mal 
jährt.  Die  anderen  zwölf  Kunstdrucke  zeigen 
Gemälde,  Skulpturen  und  Bildnisse  aus  der 
deutschen  Geschichte  der  letzten  dreihundert 
Jahre  sowie  Aufnahmen  der  Hugenottenkir¬ 
che  in  Bayreuth,  der  wunderschönen  Frie¬ 
denskirche  in  Schweidnitz,  des  Waldsteinpa¬ 
lais  in  Prag,  des  Derfflinger  Schlosses  in  Gusow 
sowie  das  Treppenhaus  des  Schlosses  Augu- 
stusburg  in  Brühl  von  Balthasar  Neumann. 

Deutscher  Kalender  1988.  Ein  Wand-Kalender. 
FZ- Verlag,  München.  19,90  DM 
Deutscher  Kulturhistorischer  Kalender.  Ein 

Wand-Kalender.  Bayerischer  Schulbuch-Verlag, 
München.  23,80  DM 


Jede  Woche  ein  Gedicht 

„Gauke‘s  Lyrik-Kalender  ‘88“ 


Mit  Gedichten 

durch  das  Jahr?  Gauke's 

Welcher  Freund  Lyrik-Kalender 
lyrischer  Verse  und  be-  jq  q 

sinnlicher  Gedanken  XX 

möchte  sich  diesen 
Wunsch  nicht  einmal  er-  S-  .  ,  ■  r* 

füllen?  So  wird  denn  der  bereits  zur  lieben  Tra¬ 
dition  gewordene  „Gauke's  Lyrik-Kalender" 
auch  für  das  kommende  Jahr  viele  Interessen¬ 
ten  finden.  Für  jede  Woche  haben  die  Heraus¬ 
geber  ein  Gedicht  ausgewählt,  meist  passend 
zur  Jahreszeit  und  manchesmal  auch  treffend 
illustriert.  Unter  den  53  Autoren  sind  auch 
zwei,  die  unseren  Lesern  bekannt  sein  dürften : 
Karin  Breither,  die  Tochter  ostpreußischer  El¬ 
tern,  und  Sabine  Horn  aus  Königsberg.  So  viel¬ 
fältig  wie  die  Namen  der  Dichter  und  Dichte¬ 
rinnen,  so  vielseitig  sind  auch  Stil  und  Themen 
der  Verse.  So  wird  denn  für  jeden  Geschmack 
etwas  dabei  sein  in  „Gauke's  Lyrik-Kalender 
•88“.  os 

Gauke's  Lyrik-Kalender  ‘88.  Gauke  Verlag, 
Hann.-Münden.  53  Blatt,  Format  22,5  x  1 7  cm.  17, — 
DM 


Gauke's 

Lyrik-Kalender 

’88 


Auch  die  Schlesier  und 
deren  Freunde  werden 
A  sich  über  ihren  Bildka- 

L  Ä  $2  lender  freuen.  Auf  dem 
\  Titelbild  ist  die  Kloster¬ 

kirche  von  Grüssau  zu 
■L  sehen,  an  die  1738  eine 

^  i  £  >  Fürstengruft  angebaut 

wurde.  Auf  den  24  Post- 
■fTritT  |  Jnli  *  karten  aus  Nieder-  und 
L  Oberschlesien  hat  der 

Albendorf,  Bad  Landeck, 
Breslau,  Freystadt,  die  Andreasbaude  bei 

Görbersdorf,  Görlitz,  Greiffenberg,  Haynau, 
Hindenburg,  das  Isergebirge  mit  der  Rodel¬ 
bahn  am  Kleinen  Hochstein,  die  Falkenberge 
bei  Jannowitz,  Kamenz,  Kiesewald  im  Riesen¬ 
gebirge,  Liebau,  Liegnitz,  Marklissa,  Schloß 
Muskau,  Neisse,  Schmiedeberg  und  Schrei¬ 
berhau  mit  dem  Skigebiet  am  Kammhang. 

Horst  Zander 

Der  redliche  Ostpreuße.  Ein  Kalenderbuch  für 
1 988.  Verlag  Rautenberg,  Leer.  Broschiert,  1 1 ,80DM 

Ermlandbuch  1 988.  Herausgegeben  von  der  Ma- 
ximilian-Kaller-Stiftung.  Ermlandhaus,  Münster. 
Broschiert,  10  DM 

Westpreußen-Jahrbuch.  Band  38.  Herausgege¬ 
ben  von  der  Landsmannschaft  Westpreußen.  Ver¬ 
lag  C.  J.  Fahle,  Münster.  Ganzleinen  38,40  DM;  bro¬ 
schiert  29,00  DM 

Königsteiner  Jahrbuch  1988.  Herausgegeben 
vom  Albertus-Magnus-Kolleg/Haus  der  Begeg¬ 
nung,  Königstein/Taunus.  Geheftet,  4,80  DM 

Ostdeutsche  Gedenktage  1988.  Persönlichkei¬ 
ten  und  historische  Ereignisse.  Kulturstiftung  der 
Vertriebenen,  Bonn.  Kartoniert,  1 4,80  DM 

Ostpreußen  Im  Bild  1988.  Postkarten-Kalender. 
Verlag  Rautenberg,  Leer.  1 1,80  DM 

Pommern  Im  Bild  1988.  Postkarten-Kalender. 
Verlag  Rautenberg,  Leer.  1 1,80  DM 

Schlesien  Im  Bild  1988.  Postkarten-Kalender. 
Verlag  Rautenberg,  Leer.  1 1,80  DM 


Hans-Georg  Jj" 

Tautorat 

Um  des 
Glaubens 
willen 

i 

Toleranz  ln  Preußen 

Hugenotten 
und  Salzburger 

Eine  detaillierte  und  schlüssige  Übersicht 
über  die  Leiden  und  Leistungen  der  um  ihres 
Glaubens  willen  Vertriebenen.  200 Seiten,  4 1 
Abbildungen,  Ganzln.  24,80  DM,  brosch. 
14,80  DM 

Staats-  und  Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft  (swg)  e.V., 
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In  der  Redaktion 
eingetroffene 
Neuerscheinungen 


Anweller,  Karl/Blank,  Rainer:  Die 
Rad-  und  Kettenfahrzeuge  der  Bundes¬ 
wehr.  1956 — 1986.  Podzun-Pallas- Ver¬ 
lag,  Friedberg.  424  Seiten  mit  fast  1000 
Abbildungen,  davon  ein  Teil  in  Farbe, 
Format  17  x  24  cm,  Leinen,  mit  farbigem 
Schutzumschlag,  66  DM 

Gerdau,  Kurt:  Weihnachten  an  Bord. 

Koehlers  Verlagsgesellschaft,  Herford. 
144  Seiten,  Format  21  x  20  cm,  125 
Schwarzweißfotos,  Efalin,  mit  Schutz¬ 
umschlag,  34  DM 

Herre,  Franz:  Kaiser  Friedrich  III. 

Deutschlands  liberale  Hoffnung.  Deut¬ 
sche  Verlags- Anstalt,  Stuttgart.  320  Sei¬ 
ten  mit  66  Abbildungen,  Efalin,  mit 
Schutzumschlag,  38  DM 

Hilty , Carl :  Durch  offene T üren.  Aus- 
gewählt  und  eingeleitet  von  Margarete 
Weinhandl.  J.  F.  Steinkopf  Verlag, 
Stuttgart.  120  Seiten,  kartoniert,  12,80 
DM 

Hubmann,  Franz  /  Pohl,  Walter: 
Deutsche  Könige,  Römische  Kaiser 
deutscher  Nation  800—1806.  Christian 
Brandstätter  Verlag,  Wien.  208  Seiten 
mit  136  Farbabbildungen,  in  4-Farb- 
Offset  bzw.  einfarbig  auf  1 5  g  schwerem 
Kunstdruckpapier  gedruckt,  Format  22 
x  28  cm,  Leinen,  einfarbig  geprägt,  mit 
4farbigem  Schutzumschlag,  49,80  DM 

Irmler,  Rudolf  (Hrsg.):  Mein  Herz 
bleibt  froh  und  munter.  Leben  und  Dich¬ 
tung  von  Joseph  von  Eichendorff.  J.  F. 
Steinkopf  Verlag,  Stuttgart.  96  Seiten, 
kartoniert,  9,80  DM 

Italiaander,  Rolf  (Hrsg.) :  Hans  Hasso 
von  Velthelm-Ostrau.  Privatgelehrter 
und  Weltbürger.  Droste  Verlag,  Düssel¬ 
dorf.  218  Seiten,  mit  zahlreichen  Abbil¬ 
dungen,  Efalin,  28  DM 

Koch,  Hannsjoachim  W.:  Die  Befrei¬ 
ungskriege  1 807/1 8 1 5.  Napoleon  gegen 
Deutschland  und  Europa.  Türmer- Ver¬ 
lag,  Berg.  562  Seiten,  Leinen  mit  Schutz¬ 
umschlag,  49,80  DM 

Müller,  Jörg:  Stell  dein  Licht  auf  den 
Leuchter.  Verständnis  und  Mißver¬ 
ständnis  christlicher  Demut.  J.  F.  Stein¬ 
kopf  Verlag,  Stuttgart.  96  Seiten,  karto¬ 
niert,  10,80  DM 

Müller,  Jörg:  Wege  zum  geistlichen 
Leben.  J.  F.  Steinkopf  Verlag,  Stuttgart. 
128  Seiten,  kartoniert,  10,80  DM 

Ritter,  Georg:  Gewerkschaften  als 
Unternehmer.  Ein  Kapitel  bundesdeut¬ 
scher  Wirklichkeit.  Günter  Olzog  Ver¬ 
lag,  München.  176  Seiten,  kartoniert,  18 
DM 

Rohdich,  Walther:  Das  Drei-Kalser- 
Jahr  1888.  Wilhelm  I.,  Friedrich  III., 
Wilhelm  II.  Podzun-Pallas-Verlag, 
Friedberg.  362  Seiten,  viele  Abbildun¬ 
gen,  Efalin,  mit  Schutzumschlag,  49,80 
DM 

Schmelcher,  Friederike:  Ein  neues 
Zuhaus.  Mit  Zeichnungen  von  Gabriele 
Oelsen.  Verlag  Kunst  und  Literatur, 
Darmstadt.  72  Seiten,  broschiert,  1 2  DM 

Schönhuber,  Franz:  Trotz  allem 
Deutschland.  Verlag  Ullstein,  München. 
264  Seiten,  Efalin,  mit  Schutzumschlag, 
28  DM 

Steiner,  Hartmut:  Der  Fall  Sonnen¬ 
schein.  Eine  beispiellose  Kampagne. 
Von  Hase  &  Koehler  Verlag,  Mainz.  1 72 
Seiten,  16  Seiten  Fotos,  broschiert,  18 
DM 

Trunz,  Erich:  Johann  Matthäus  Mey- 
fahrL  Theologe  und  Schriftsteller  in  der 
Zeit  des  Dreißigjährigen  Krieges.  Verlag 
Beck,  München.  464  Seiten,  32  Abbil¬ 
dungen  auf  Tafeln,  Leinen,  mit  Schutz¬ 
umschlag,  98  DM 

Venohr,  Wolfgang:  Stauffenberg. 

Symbol  der  deutschen  Einheit.  Eine  po¬ 
litische  Biographie.  Ullstein  Verlag,  Ber¬ 
lin.  430  Seiten,  16  Seiten  Tafeln  mit  36 
Abbildungen,  Efalin,  mit  Schutzum¬ 
schlag,  38  DM 

Die  Redaktion  behält  sich  vor,  den 
einen  oder  anderen  Titel  ausführlich  zu 
besprechen. 
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Die  Jugend  der  Geschichte  verpflichten 

Auch  die  Bayerische  Gemeinde  Memmelsdorf  errichtete  einen  Gedenkstein  für  die  Ostdeutschen 


Zur  Erinnerung  an  den  deutschen  Osten:  Bürgermeister  Alfons  Scherbaum  und  Dr.  Klaus  Ihlo 
bei  der  Enthüllung  Foto  privat 


Neue  archäologische  Erkenntnisse 

Historische  Kommission  für  ost-  und  westpreußische  Landesforschung 


Bamberg  —  Die  dunklen  Wolkenfetzen  am 
Novemberhimmel  paßten  so  recht  zu  den  Ge¬ 
danken,  diedie  vielen  Menschen  vordem  Ein¬ 
gang  zum  neuen  Friedhof  von  Memmelsdorf 
bewegten.  Im  Anblick  des  wuchtigen  Schlos¬ 
ses  Seehof,  eines  Juwels  der  Barockarchitektur 
nördlich  von  Bamberg,  wurde  inmitten  des 
neuen  Fasanerieparks  ein  Gedenkstein  für  die 
Vertreibung  am  Ende  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges  enthüllt. 

Der  Vorsitzende  der  LOW- Kreisgruppe 
Bamberg.  Dr.  Klaus  Ihlo,  der  in  Memmelsdorf 
wohnt,  hatte  in  monatelangen  zähen  Ver¬ 
handlungen  mit  der  Gemeindeverwaltung  die 
Aufstellung  des  Denkmals  erreicht  (der  Ge¬ 
meinderat  stimmte  geschlossen  zu)  und  die 
Vorarbeiten  unterstützt. 

Diese  Initiative  würdigte  Bürgermeister 
Alfons  Scherbaum  in  seinen  Begrüßungswor¬ 
ten.  Der  Stein,  sagte  er,  sei  ein  Findling  und  da¬ 
mit  selbst  ein  Symbol  für  die  Vertreibung  aus 
der  Heimat.  Ob  nun  durch  dieses  Denkmal  die 
Welt  besser  werde,  liege  in  der  Hand  vor  allem 
der  Eltern,  die  ihre  Kinder  nicht  allein  zu  tüch¬ 
tigen,  anständigen  Menschen,  sondern  auch 
zum  Wissen  und  Nachdenken  über  die  Ver¬ 
gangenheit  erziehen  müßten.  So  soll  der  Ge¬ 
denkstein  besonders  die  Jugend  zur  Verpflich¬ 
tung  der  Geschichte  gegenüber  aufrufen. 

Auf  einer  Bronzetafel  trägt  er  die  Inschrift: 
„Die  Toten  der  Kriege,  das  Leid  der  Vertrei¬ 
bung,  die  verlorene  Heimat  bleiben  unverges¬ 
sen.  Allen  Lebenden  eine  Mahnung.“ 

Nach  der  von  Dr.  Ihlo  und  Bürgermeister 
Scherbaum  vorgenommenen  Enthüllung  und 
einer  Minute  schweigenden  Gedenkens 
lauschten  die  Versammelten  Agnes  Miegels 
Gedicht  „Es  war  ein  Land!',  gesprochen  von 
Dr.  Ihlo. 

Maria  Morche,  aus  dem  Banat  stammende 
BdV-Vorsitzende  in  Bamberg,  betonte  in  ihrer 
Festansprache,  daß  der  Stein  Zeugnis  gegen 
den  Wahnsinn  der  Kriege,  gegen  den  Völker¬ 
mord  der  Vertreibung  und  gegen  die  Anne¬ 
xion  deutschen  Landes  ablege.  Das  Bewußt¬ 
sein  dieses  Unrechtsaber  sei  nichtnur  das  An¬ 
liegen  der  Erlebnisgeneration,  sondern  müsse 
für  immer  im  ganzen  deutschen  Volk  wach¬ 
bleiben.  Wir  können  dieGeschichte  nicht  aus¬ 
löschen,  wir  sollten  vielmehr  Lehren  aus  ihr 
ziehen  und  uns  um  neue  Wege  bemühen, 
damit  sich  das  menschliche  Leid  dieses  Jahr¬ 
hunderts  nicht  wiederholt.  Die  BdV-Vorsit¬ 
zende  dankte  der  Gemeinde  Memmelsdorf 
und  Dr.  Ihlo  sowie  allen  am  Zustandekommen 
des  Denkmals  beteiligten  Handwerksbetrie¬ 
ben  (der  Steinbruchbesitzer  spendete  den 
Stein,  ein  Bauunternehmer  transportierte  ihn 
kostenlos)  und  schloß  ihre  Rede  mit  den  Wor¬ 
ten:  „Möge  dieses  Mahnmal  einen  jeden,  der 
hier  verweilt,  zum  Denken  anregen.  Es  ist 
schön,  eine  Heimat  zu  haben  —  es  ist  entsetz¬ 
lich,  aus  der  Heimat  vertrieben  zu  werden.“ 

Die  Feierstunde,  musikalisch  umrahmt  von 
der  Jugendblaskapelle  Memmelsdorf,  klang 
mit  der  Nationalhymne  aus.  amw 


Bad  Oeynhausen  —  „Handle  so,  daß  die 
Maxime  deines  Willens  jederzeit  zugleich  als 
Prinzip  einer  allgemeinen  Gesetzgebung  gel¬ 
ten  könne.“  Wer  kennt  ihn  nicht,  diesen  Kern¬ 
satz  Kant’scher  Philosophie,  der  den  Gedan¬ 
ken  des  „Kategorischen  Imperativs"  des  gro¬ 
ßen  Philosophen  kurz  und  prägnant  umreißt? 
Aber  —  sind  die  Lehren  und  Wertvorstellun¬ 
gen  Kants  auch  heute  noch  von  Bedeutung? 

Das  Immanuel-Kant-Gymnasium  in  Bad 
Oeynhausen  ist  ein  Beispiel  für  die  fortdau¬ 
ernde  Aktualität  des  Königsbergers  und  sei¬ 
nes  Schaffens.  Auf  einer  von  der  Volkshoch¬ 
schule  und  dem  Gymnasium  gemeinsam  or¬ 
ganisierten  Veranstaltung  konnte  die  kleine 
Galerie  von  Drucken,  die  seinerzeit  dank  einer 
Stiftung  von  der  Schule  erstellt  werden  konn¬ 
te,  durch  Schenkungen  erweitert  werden.  Die 
Initiatorin  dieser  Sammlung,  Elisabeth  Lin¬ 
demann,  München,  die  eigens  zu  diesem 
Abend  erschienen  war,  hatte  bereits  vor  vier 
Jahren  der  Schule  einige  ihrer  Kant-Stiche  zu¬ 
kommen  lassen.  Auch  dieses  Mal  hatte  sie 
wieder  wertvolle  Stücke  mitgebracht.  Der 
Förderkreis  des  Immanuel-Kant-Gymna- 
siums  stellte  die  neuerworbenen  Kunstwerke 
der  Öffentlichkeit  vor.  Die  in  großer  Zahl  er¬ 
schienenen  Ehrengäste,  wie  z.  B.  Vertreter  des 
Regierungspräsidiums,  der  Stadt  Oeynhausen 
und  des  Fördervereins,  wurden  von  Oberstu¬ 
diendirektor  Kurt  Krutemeier  begrüßt. 

Der  Kulturreferent  der  Stadt,  Gerhard  Seib, 


Münster  (Westf)  —  Die  Jahrestagung  der 
Historischen  Kommission  für  ost-  und  west¬ 
preußische  Landesforschung  fand  wegen  der 
Ausstellung  zur  750-Jahr-Feier  der  Stadt  El¬ 
bing  im  Westpreußenmuseum  Schloß  Wol¬ 
beck  in  der  westfälischen  Bezirksmetropole 
statt.  An  den  öffentlichen  Vorträgen  nahmen 
auch  die  Mitglieder  der  gleichzeitig  tagenden 
„Copernicus-Vereinigung  zur  Pflege  der  Hei¬ 
matkunde  und  Geschichte  Westpreußens“ 
und  der  „Truso-Vereinigung*  teil. 

Der  Stadt  Elbing  waren  die  drei  ersten  Bei¬ 
träge  gewidmet.  Dr.  Bernhart  Jähnig,  Berlin, 
stellte  die  „Sakraltopographie  Elbings  im  Mit¬ 
telalter"  vor. 

Professor  Dr.  Udo  Arnold,  Bonn,  hatte  1 986 
an  einer  archäologischen  Tagung  in  Danzig 
und  Elbing  teilgenommen,  auf  der  die  Ausgra- 


gab  eine  kurze  Einführung  zu  den  einzelnen 
Exponaten  und  bewies  seine  Bewunderung  für 
Immanuel  Kant  mit  einem  großzügigen  Ge¬ 
schenk,  zwei  Originalgraphiken  von  Stahl- 
und  Kupferstichen  mit  dem  Porträt  der  Kant- 
Schüler  Johann-Georg  Hamann  und  Johann 
Gottfried  von  Herder.  Auch  einevon  Schülern 
in  einer  Projektwoche  gefertigte  Lebenstafel 
des  Philosophen  wurde  in  die  Kant-Galerie 
aufgenommen. 

Zum  Abschluß  der  Feierstunde  übergab  der 
Förderverein  des  Immanuel-Kant-Gymna- 
siums  der  Schule  eine  Bronzetafel  mit  einem 
Kant-Spruch,  die  von  der  Vorsitzenden  Dr.  Si¬ 
grid  Gleichmann  feierlich  enthüllt  wurde. 

Nach  einer  Pause  ging  Studiendirektor 
Dr.  Kurt  Stoye  in  seinem  Vortrag  mit  dem 
Thema  „Immanuel  Kants  kategorischer  Impe¬ 
rativ  und  sein  Fortwirken  in  unserer  Zeit“  auf 
die  Gültigkeit  der  Lehre  ein.  Er  führte  aus,  daß 
die  Forderung  Kants,  allgemeingültig  und 
damit  gut  zu  handeln,  im  Zeitalter  der  Aufklä¬ 
rung  an  ein  vernunftsbestimmtes  Handeln  der 
Menschen  appelliert  habe.  In  zahlreichen  Bei¬ 
spielen  verdeutlichte  Stoye  die  Denkweise  des 
Philosophen,  die  die  Würde  des  Menschen  im 
„sittlichen  Wert  erfüllter  Pflicht“  sah. 

Sein  Fazit :  „Kants  Imperativ,  die  Forderung, 
unbedingt  nur  Gutes  zu  tun,  ist  theoretisch  fas¬ 
zinierend,  praktisch  aber  kaum  mehr  möglich.“ 

Hö 


bungen  in  Elbing  vorgestellt  wurden.  Danach 
müssen  die  älteren  Vorstellungen  über  die  An¬ 
fänge  der  Stadt  korrigiert  werden:  1.  Phase 
(1237 — 50)  Bebauung  ohne  reguläre  Maßbe- 
zogenheit:  2.  Phase  (1250 — 88)  Bebauung  mit 
regelmäßig  angelegten  Holzbalkenstraßen; 
der  bisher  nur  chronikalisch  überlieferte 
Stadtbrand  von  1 288  ist  durch  eine  aufgefun¬ 
dene  Brandschicht  auch  archäologisch  nach¬ 
weisbar  geworden;  3.  Phase  (ab  1288)  Bebau¬ 
ung  der  neu  abgemessenen  Grundstücke  mit 
Holzhäusern,  nach  1 320  auch  mit  gemauerten 
Steinhäusern. 

Oberstudienrat  Hans  W.  Hoppe,  Ahlhorn, 
sprach  über  „Das  Elbinger  Stadtbuch  als  Quel¬ 
le  zur  Topographie  Elbings“.  Die  beiden  von 
ihm  herausgegebenen  Bände  des  Stadtbuchs 
umfassen  die  Zeit  von  1330  bis  1418. 

Der  zweite  Teil  der  Vorträge  war  der  Bil¬ 
dungsgeschichte  vom  1 8.  bis  zum  20.  Jahrhun¬ 
dert  gewidmet.  Professor  Dr.  Karl-Ernst  Jeis- 
mann,  Münster,  sprach  über  „Preußische  Bil¬ 
dungspolitik  vom  ausgehenden  18.  Jahrhun¬ 
dert  bis  zur  Mitte  des  1 9.  Jahrhunderts".  Die 
vom  Referenten  gekennzeichneten  fünf  Zeit¬ 
abschnitte  der  staatlichen  Bildungspolitik  las¬ 
sen  einen  immer  deutlicher  werdenden  staat¬ 
lichen  Zugriff  erkennen. 

Oberstudienrat  Dr.  Heinz  Lingenberg,  Lü¬ 
beck,  gab  einen  Überblick  über  „Danzig  als 
Schulstadt  bis  zur  Mitte  des  1 9.  Jahrhunderts". 

Einen  Arbeitsbericht  aus  seiner  von  Profes¬ 
sor  Arnold  angeregten  Dissertation  gab  Gre¬ 
gor  Harzheim  M.  A.,  Bonn,  in  seinem  Referat 
über  „Das  niedere  Schulwesen  in  Westpreu¬ 
ßen  und  im  Posener  Land  1 772 —  1 806".  An  Bei¬ 
spielen  zeigte  er  die  teilweise  jahrelangen 
Verzögerungen  im  Ausbau  des  Elementar¬ 
schulwesens,  da  neue  Schulen  den  Gemein¬ 
den  zusätzliche  Kosten  verursachten. 

Zum  Abschluß  sprach  Lieselotte  Kunigk- 
Helbin,  Dortmund,  über  „Preußisch-deutsche 
Schulgesetzgebung  für  die  polnischen  Min¬ 
derheiten  im  Ermland  zwischen  den  Weltkrie¬ 
gen“,  wobei  sie  ihren  Beitrag  auf  den  Regie¬ 
rungsbezirk  Allenstein  beschränkte. 

Wie  in  den  Vorjahren  werden  die  Vorträge, 
an  die  sich  stets  Aussprachen  anschlossen,  in 
der  Schriftenreihe  des  Nordostdeutschen  Kul¬ 
turwerks,  Lüneburg,  gedruckt. 

In  der  Mitgliederversammlung  wurde  des 
100.  Geburtstags  des  ermländischen  Histori¬ 
kers  Hans  Schmauch  (1887—1966)  gedacht. 
Veränderungen  im  Mitgliederbestand  der 
Kommission  gab  es  seit  der  letzten  Hauptver¬ 
sammlung  nicht.  Klaus  Bürger 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Paul  Wittmann  (61) 
wurde  die  Ehrennadel 
des  Landes  Rheinland- 
Pfalz  von  Ministerpräsi¬ 
dent  Bernhard  Vogel  für 
seine  langjährige  ehren- 
amtlicheTätigkeit  in  der 
Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  verliehen,  die 
ihm  der  Landrat  des 
Kreises  Ludwigshafen  am  Rhein  über¬ 
reichte.  Paul  Wittmann  stammt  aus 
Moorwiese,  Kreis  Schloßberg,  wo  er  am 
9.  April  1 926  geboren  wurde.  Nach  dem 
Besuch  der  Volksschule  absolvierte  er 
ein  Landjahr  und  anschließend  eine 
Landwirtschaftslehre  im  elterlichen  Be¬ 
trieb.  Im  Oktober  1943  erfolgte  seine 
Einberufung  zum  Reichsarbeitsdienst 
und  schließlich  zur  Wehrmacht.  Nach 
der  Kapitulation  geriet  Paul  Wittmann 
im  Mai  1 945  in  amerikanische  und  spä¬ 
ter  in  französische  Gegangenschaft. 
Nach  seiner  Entlassung  im  November 
1948  ging  er  nach  Schleswig-Holstein. 
Dort  hatte  sein  Vater  Unterkunft  gefun¬ 
den,  die  Mutter  blieb  vermißt.  Durch 
eine  Umschulung  beim  Landesarbeits¬ 
amt  Schleswig-Holstein  konnte  Paul 
Wittmann  bei  verschiedenen  Baufir¬ 
men  in  Rheinland-Pfalz  tätig  werden, 
wohin  er  1 950  umsiedelte.  Durch  beruf¬ 
liche  Weiterbildung  verbesserte  er 
seine  Qualifikation.  Von  1964  bis  1986 
war  Paul  Wittmann  technischer  Ange¬ 
stellter  der  Stadtverwaltung  Ludwigsha¬ 
fen  a.  Rh.  Der  Träger  der  Ehrennadel  lebt 
heute  mit  seiner  Frau  Erna,  geb. 
Schmidt,  aus  Waltershöhe,  Kreis  Lyck, 
in  Limburgerhof.  Aus  der  Ehe,  die  1952 
geschlossen  wurde,  gingen  zwei  Töchter 
hervor.  Paul  Wittmann  trat  1955  in  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ein.  Dort 
war  er  ab  1 969  zweiter  und  ist  seit  1 975 
erster  Vorsitzender  der  örtlichen  und 
der  Kreisgruppe  Ludwigshafen  a.  Rh. 
Seine  organisatorische  Arbeit  hat  zum 
Bestand  und  Zusammenhalt  der  Gruppe 
beigetragen.  Mit  viel  Idealismus  und 
großer  Tatkraft  setzte  sich  Paul  Witt¬ 
mann  in  zahlreichen  Heimatabenden 
und  öffentlichen  Veranstaltungen  für 
die  Förderung  des  Kulturguts,  für  die 
Menschen  und  für  die  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen  ein.  Hö. 


Anerkannter  Fachmann 

Kurt  Dreher  aus  Goldap  80  Jahre 

Kassel  —  Vor  kurzem 
vollendete  Kurt  Dre¬ 
her,  Verbandsoberrtvi- 
sor  und  Molkereimei¬ 
ster,  in  Kassel  sein 
80.  Lebensjahr.  Nach 
einer  kaufmännischen 
und  fachlichen  Ausbil¬ 
dung  besuchte  der  am 
13.  Dezember  Geborene 
die  Tilsiter  Käserei- 
Lehranstalt  in  Sausse- 
ningken  (Milchhof), 
Kreis  Goldap.  Seine 
Molkereimeisterprüfung  legte  er  in  Königs¬ 
berg  abund  bestand  in  Berlin  das  Verbandsre¬ 
visorexamen.  Von  1930  bis  1940  war  Kurt  Dre¬ 
her  beim  Raiffeisenverband  Ostpreußen  in  Kö¬ 
nigsberg  beschäftigt.  Dort  übernahm  er  1937 
die  Leitung  der  Molkereiabteilung,  deren  Auf¬ 
gabe  in  der  Durchführung  der  gesetzlichen 
Prüfungen  der  102  Molkereigenossenschaften 
und  deren  betriebswirtschaftlicher  und  orga¬ 
nisatorischer  Beratung  lag. 

Während  des  Zweiten  Weltkriegs  übte 
Dreher  seine  Tätigkeit  bei  den  Raiffeisenver¬ 
bänden  in  Danzig,  Halle  und  Kiel  aus  und 
übernahm  von  1951  bis  zu  seiner  Pensionie¬ 
rung  1 972  die  Leitung  der  Molkerei- Abteilung 
des  Raiffeisenverbands  Kurhessen  in  Kassel. 

Das  Bundesarchiv  beauftragte  ihn  aufgrund 
seiner  langjährigen  Erfahrungen  und  guten 
Kenntnisse  in  der  Milchwirtschaft  mit  der 
Feststellung  der  Werte  der  Molkereigenos¬ 
senschaften  in  Ost-  und  Westpreußen.  Diese 
könnten  bei  Verhandlungen  über  die  entstan¬ 
denen  Verluste  in  den  deutschen  Ostgebieten 
Verwendung  finden. 

Für  seine  engagierte  Arbeit  in  der  Landwirt¬ 
schaft  wurde  Dreher  mit  der  silbernen 
Ehrenplakette  der  Hessischen  Landesregie¬ 
rung  ausgezeichnet.  E.  B. 


Faszination  Kant’scher  Maxime 

In  einer  Feierstunde  Neuerwerbungen  der  Kant-Galerie  vorgestellt 
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Als  der  brandenburgischeKurfürst  Fried¬ 
rich  III.  (1657—1713)  sich  und  seine 
Gemahlin  am  18.  Januar  1701  in  Kö¬ 
nigsberg  krönte,  war  die  Stadt  mit  etwa  40  000 
Einwohnern  etwa  doppelt  so  groß  wie  Berlin, 
woher  er  kam.  Friedrich  I.,  wie  er  fortan  hieß, 
war  König  in  Preußen,  nicht  König  von  Preu¬ 
ßen.  Die  Sonderstellung,  die  das  alte  Deutsch¬ 
ordensland  und  frühere  Herzogtum  außerhalb 
des  Deutschen  Reiches  besessen  hatte,  behielt 
es  bis  181 5  bei,  als  es  in  den  Deutschen  Bund 
aufgenommen  wurde. 

Aber  auch  nach  dieser  verfassungsrechtli¬ 
chen  Normalisierung  und  der  völligen  Ein¬ 
gliederung  ins  Königreich  Preußen  war  Ost¬ 
preußen  etwas  Besonderes,  eine  Provinz  ä  part, 
die  ein  ganz  eigenes  Gesicht  besaß,  im  deut¬ 
schen  Kaiserreich,  in  der  Republik,  ja  selbst 
noch  in  der  Erinnerung  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg.  Ostpreußen  als  geistige  Lebens¬ 
form  —  das  gab  es  tatsächlich,  unterschiedlich 
ausgeprägt  in  den  verschiedenen  Epochen, 
auch  wenn  man  nicht  von  einer  Bipolarität 
zwischen  Königsberg  und  Berlin  sprechen 
kann.  Ostpreußen  und  seine  Menschen  waren 
bis  zum  Untergang  des  preußischen  Staates 
nicht  nur  ein  integraler  Bestandteil,  sondern 
ein  konstitutiver,  sie  prägten  diesem  Staat  be¬ 
sondere  Merkmale  auf,  die  aus  keiner  anderen 
Provinz  so  hätten  kommen  können. 

Insofern  lohnt  es  sich,  den  ostpreußischen 
Anteil  an  Preußen,  wofür  Berlin  nur  ein  Syn¬ 
onym  ist,  genauer  zu  untersuchen.  Denn  die 
Herkunft  allein  besagte  wenig.  Das  Phänomen 
gab  es  in  allen  Industriestaaten  des  1 9.  Jahr¬ 
hunderts,  daß  die  Metropole  Menschen  aus 
der  Provinz  anzog;  es  funktionierte  auch  im 
Falle  Ostpreußens,  von  wo  Arbeiter,  Beamte, 
Gelehrte  oder  Künstler  nach  Berlin  strebten. 
Für  viele  von  ihnen  gab  es  dann  wirklich  einen 
sozialen  Aufstieg,  größere  Reputation  oder 
einfach  nur  materielle  Verbesserung.  Aber  das 
alles  war  eigentlich  nichts  Ungewöhnliches 
und  galt  für  die  anderen  Teile  des  Staates  auch. 
Aus  Ostpreußen  kam  mehr. 

Geahnt  haben  das  die  Hohenzollem  nicht, 
als  sie  diese  Provinz  ihrer  Herrschaft  einver¬ 
leibten.  Als  Vergrößerung  ihres  Territorialbe¬ 
sitzes  sahen  es  die  Kurfürsten.  Die  Könige  hat¬ 
ten  zu  tun  damit,  ihm  die  Struktur  des  absoluti¬ 
stischen  Staates  aufzuzäumen.  Insbesondere 
Friedrich  Wilhelm  I.,  der  Soldatenkönig,  hat  in 
Ostpreußen  investiert.  Das  sogenannte  .Reta¬ 
blissement“  war  das  Bemühen,  aus  diesem 
Land  etwas  zu  machen.  Das  hatte  nicht  nur  mit 
der  vorangegangenen  Entvölkerung  durch  die 
Pest  zu  tun.  Das  Land  brauchte  neue  Men¬ 
schen,  es  brauchte  eine  neue  Verwaltung, 
neue  Erwerbszweige.  Es  brauchte  aber  auch 
geistiges  Futter.  Der  König  lieferte  es  ihm, 
indem  er  den  Pietismus  in  Ostpreußen  förder¬ 
te,  wo  er  nur  konnte.  Unter  Friedrich  dem  Gro¬ 
ßen,  der  Ostpreußen  nicht  liebte,  blieb  die  Pro¬ 
vinz  mehr  sich  selbst  und  der  preußischen 
Verwaltung  überlassen.  Der  König  hatte  mit 
seinen  Kriegen  und  mit  seiner  Kolonisten¬ 
arbeit  im  Netzebruch  genug  zu  tun. 

Zunächst  unbemerkt,  später  beargwöhnt, 
entstand  so  in  Ostpreußen  jener  geistige 
Humus,  der  es  befähigen  sollte,  dem  preußi- 
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wachsen.  Nirgendwo  sonst  aber  ist  dieser 
Geist  der  Aufklärung  so  herausdestilliert  wor¬ 
den  wie  in  Königsberg.  Die  Menschen  in  Ost¬ 
preußen  haben  das  sehr  wohl  gespürt,  auch 
wenn  die  wenigsten  von  ihnen  Kants  kompli¬ 
zierte  Gedankengebäude  ganz  verstanden.  Sie 
spürten  das  Eigenständige,  den  aus  eigener 
Leistung  erwachsenen  Rang,  der  sich  nicht  in 
Berlin  zu  bestätigen  lassen  brauchte.  Wann 
immer  in  der  Zukunft  Königsbergs  noch  ge¬ 


,Das  Steuerruder  der  Meinungen  von  ganz  Deutschland* 


ßchen  Staat  die  Zinsen  für  die  Investitionen 
von  einst  zu  zahlen.  Im  altpreußischen  Sinne 
war  Immanuel  Kant  ja  nicht  gerade  ein  staats¬ 
erhaltender  Philosoph.  Mit  den  Augen  ortho¬ 
doxer  Beamten  in  Berlin  gesehen,  nahm  erden 
Leuten  die  Gotteslurcht  und  damit  ein  wesent¬ 
liches  Zuchtmittel  des  absolutistischen  Staa¬ 
tes.  Aber  für  den  Neuaufbau  des  Staates  nach 
der  Niederlage  gegen  Napoleon  war  er  von 
entscheidender  Bedeutung.  Nicht  durch  seine 
Person  (Kant  starb  1804),  sondern  durch  die 
von  ihm  entwickelte  Philosophie  der  Aufklä¬ 
rung.  Kant  brauchte  nicht  nach  Berlin  zu 
gehen,  er  blieb  in  Königsberg,  und  seine  Leh¬ 
ren  sprachen  für  ihn.  Wieder  wie  1 701  bei  der 
Krönung,  war  es  1808einzunächst  nur  äußerli¬ 
cher  Vorgang,  der  den  preußischen  Königshof 
nach  Königsberg  zwang.  Berlin  war  von  den 
Franzosen  besetzt,  Königsberg  war  die  Rück¬ 
fallposition.  Dergleichen  hat  es  in  der  Ge¬ 
schichte  auch  anderer  Staaten  immer  wieder 
gegeben.  Aber  diese  Banalität  wurde  mit  tiefe¬ 
rer  Bedeutung  aufgeladen  einfach  dadurch, 
daß  Königsberg  1808/1809  einen  genius  loci 
besaß,  der  das  ganze  Reformwerk  unter  Stein 
und  Humboldt  wesentlich  inspirierte,  mochte 
Humboldt  auch  eher  humanistische,  Stein 
eher  altständische  Rechtsvorstellungen  mit¬ 
bringen.  Theodor  von  Schön  jedenfalls,  der 
spätere  liberale  Oberpräsident  Ostpreußens, 
war  von  jenen  Ideen  geprägt,  die  Kant  und  sein 
Schüler  Kraus  entwickelt  hatten :  Die  Vorstel¬ 
lung  von  der  Selbstverantwortlichkeit  des 
Staatsbürgers,  von  seinem  eigenständigen 
Handeln  ist  aus  dem  Geist  der  Aufklärung  er¬ 


dacht  werden  wird,  so  wird  man  das  Gedenken 
mit  dem  Namen  Kants  verbinden  müssen. 

Aus  diesem  Bewußtsein  deseigenen  Wertes 
heraus  hat  dann  Ostpreußen  auf  den  preußi¬ 
schen  Staat  Einfluß  genommen.  Dabei  gab  es 
zwei  Grundströmungen.  Die  eine  war  die  kon¬ 
servativ-nationale,  die  andere  die  liberale, 
später  sozialdemokratisch-nationale.  Man 
wird  nicht  leugnen  können,  daß  der  konserva¬ 
tiv-nationale  Grundzug  der  stärkere  war.  Das 
hing  mit  der  Sozialstruktur  des  Landes  zu¬ 
sammen,  mit  seiner  überwiegend  agrarischen 
Prägung  und  der  tonangebenden  Adels¬ 
schicht.  Friedrich  der  Große  und  seine  Nach¬ 
folger  sahen  im  Adel  den  Garanten  des  Staa¬ 
tes,  und  dessen  Fundament  wiederum  war  der 
Grundbesitz.  Insofern  war  es  nur  logisch,  wenn 
all  die  Dohnas,  Lehndorffs,  Finckensteins  und 
Dönhoffs  zum  Militär-  und  Verwaltungsdienst 
herangezogen  wurden.  Das  war  eine  ganz  na¬ 
türliche  Sache,  in  Königsberg  wie  in  Berlin.  Der 
konservativ-nationale  Grundzug  hat  Preußen 
zweifellos  eine  gewisse  Stabilität  verliehen. 
Sie  reichte  bis  ins  20.  Jahrhundert  hinein.  An¬ 
dererseits  hat  der  Konservativismus  eine  An¬ 
passung  an  die  Moderne  verhindert.  Das  kon¬ 
servative  Junkertum  mit  seinen  Forderungen 
nach  Berücksichtigung  der  agrarischen  Inter¬ 
essen  war  eine  Last  für  den  Staat.  Ostpreußen 
hat  seinen  gewichtigen  Anteil  daran.  Man  muß 
dieses  Übergewicht  des  Konservativen  immer 
mit  im  Auge  haben,  wenn  man  die  anderen 
Strömungen  betrachtet,  die  Preußen  vielleicht 
ein  anderes  Aussehen  hätten  geben  können. 
Sie  bleiben  indes  auf  einen  Teil  des  Bürger¬ 


tums  beschränkt  und  waren  insgesamt  zu 
schwach,  um  Berlin  im  Königsberger  Sinne 
umdrehen  zu  können.  Die  Vertreter  des  Libe¬ 
ralismus  im  1 9.  Jahrhundert  allerdings  sahen 
das  zunächst  nicht  so,  wie  durch  den  Aus¬ 
spruch  Friedrich  Wilhelms  IV.  belegt  wird,  sie 
glaubten,  daß  .Königsberg  das  Steuerruder 
der  Meinungen  von  ganz  Deutschland’  sei. 

Das  Zitat  stammt  aus  dem  Vormärz,  jener 
gärenden  Zeit  vor  der  Revolution  von  1 848,  die 
am  Ende  politisch  folgenlos  blieb,  sich  aber  als 
Unterströmung  fortsetzte  und  am  Ende  des  1 9. 
Jahrhunderts  wieder  an  die  Oberfläche  trat.  In 
Königsberg  gab  es  tatsächlich  einen  eigenen 
Liberalismus,  der  sich  nicht,  wie  beispielswei¬ 
se  in  Süddeutschland,  auf  alte  Reichstraditio¬ 
nen  stützte,  sondern  seine  Wurzeln  eher  in  der 
Aufklärung  hatte. 

Berlin  löste  die  Probleme,  die  Vormärz  und 
48er  Revolution  ihm  in  Königsberg  aufgaben, 
mit  Umbesetzungen  im  Oberpräsidium,  im  Po¬ 
lizeipräsidium  und  in  der  Militärverwaltung. 
Der  konservative  Grundzug  setzte  sich  durch, 
weil  er  über  die  staatlichen  Machtmittel  ver¬ 
fügte.  Im  Sommer  hatte  sich  der  Liberalismus 
sc hließlich  in  eine  radikale  und  eine  gemäßigte 
Richtung  gespalten.  Hervorragendster  Reprä¬ 
sentant  der  letzteren  war  Eduard  von  Simson 
(1810—1899),  der  wie  kaum  ein  anderer  das 
Spannungsverhältnis  zwischen  Königsberg 
und  Berlin  verkörpert.  An  seiner  Person  kann 
man  ganz  allgemein  den  Schicksalsweg  des 
deutschen  Liberalismus  deutlich  machen. 

Geboren  wurden  der  protestantisch  getauf¬ 
te  Simsonals  Sohn  eines  jüdischen  Kaufmanns 
in  Königsberg.  Erst  Königsberger  Stadtver¬ 
ordneter,  kam  er  1848  in  die  Frankfurter  Na¬ 
tionalversammlung  und  wurde  dort  als  Nach¬ 
folger  Heinrich  von  Gagerns  zum  Präsidenten 
gewählt.  Simson  leitete  die  Abordnung  die 
Friedrich  Wilhelm  IV.  im  Berliner  Stadtschloß 
die  deutsche  Kaiserkone  anbot.  Der  König 
lehnte  ab,  Simson  legte  zwar  sein  Amt  nieder) 
blieb  jedoch  in  der  Politik.  Seine  weitere  Kar¬ 
riere  vollzog  sich  dann  im  Rahmen  des  preußi¬ 
schen  Staates  als  Präsident  des  Preußischen 
Abgeordnetenhauses,  des  Appellationsge¬ 
richtes  in  Frankfurt  an  der  Oder,  als  Präsident 
des  Norddeutschen  Reichstages  und  des  er¬ 
sten  deutschen  Reichstages.  Schließlich  war  er 


von  1879  bis  1881  Präsident  des  Reichsgerich- 
tes  in  Leipzig  —  ein  Ostpreuße,  der  preußische 
Geschichte  (mit)  gemacht  hat. 

Am  Ende  dieser  preußischen  Geschichte 
steht  wieder  ein  Königsberger:  Otto  Braun 
(]  872— 1955).  Der  letzte  Ministerpräsident 
Preußens  (1920—1932)  war  sich  seines  ost. 
preu  Bischen  Erbes  sehr  wohl  bewußt.  Gemein¬ 
sam  mit  Hugo  Haase  ( 1 863— 1918),  dem  späte- 
ren  SPD- Vorsitzenden  (neben  Bebel,  später 
neben  Ebert),  saß  er  als  junger  Mann  im  .Lese¬ 
klub  Kant“,  einer  Bildungsgesellschaft  der  So- 
zialdemokraten.  Ostpreußen  war  für  Braun  die 
Basis  seiner  Macht  in  der  Partei.  In  Königsberg 
wurdeer,  der  gelernte  Schriftsetzer,  Geschäfts¬ 
führer  der  .Allgemeinen  Ortskrankenkasse*. 
Das  war  eines  der  ersten  Anzeichen  lür  den 
Durchbruch  der  Sozialdemokratie  auch  in  die- 
sem  agrarisch  bestimmten  Land.  Braun  führte 
die  Landarbeiterschalt,  schließlich  die  SPD  in 
Ostpreußen.  Er  kam  in  das  Preußische  Abge¬ 
ordnetenhaus,  dann  in  den  Reichstag.  Nach 
der  Revolution  war  er  für  zwei  Jahre  Landwirt¬ 
schaftsminister  der  neuen  sozialdemokrati- 
sehen  Regierung.  Seine  eigentliche  große  poli¬ 
tische  Rolle  aber  gewann  Braun  als  Minister¬ 
präsident  Preußens,  welches  Amt  er  nur  mit 
kurzen  Unterbrechungen  bis  zum  berühmten 
.Preußen-Schlag“  Papens  1932  innehatte.  In 
seiner  Sicht  sollte  Preußen  den  Bestand  der 
neuen  Republik  im  Reich  sichern.  Eine  konse¬ 
quente  Demokratisierung  Preußens  sollte  die 
Reichspolitik  stabilisieren  und  die  Reichsein¬ 
heit  bewahren.  Daraus  wurde  am  Ende  nichts; 
Braun  mußte  vor  den  Nationalsozialisten  ins 
Exil  fliehen.  In  Ascona  in  der  Schweiz  ist  er 
schließlich  1 955  gestorben.  Da  war  von  einer 

Betonung  des  Eigenständigen 


staatlichen  Existenz  Preußens  nicht  mehr  die 
Rede.  Die  Sieger,  die  den  Staat  1947  per  Kon- 
trollratsbeschluß  aufgelöst  hatten,  waren 
einem  Trugbild  erlegen.  Unter  Otto  Braun 
nämlich  war  Preußen  alles  andere  als  ein  .Hort 
des  Militarismus“,  es  war  ein  Bollwerk  der  De¬ 
mokratie. 

Wenn  von  den  Leistungen,  die  Ostpreußen 
gegenüber  Preußen  und  dem  Deutschen  Reich 
erbracht  hat,  gesprochen  wird,  ist  gern  von  den 
Schriftstellern  und  Künstlern  die  Rede.  Das  ist 
nur  zum  Teil  richtig.  Für  diese  Bevölkerungs¬ 
gruppe  war  es  wichtig,  einen  möglichst  großen 
Resonanzboden  zu  haben.  Es  war  ganz  natür¬ 
lich,  daß  sie  zum  Reich  hin  tendierte,  mal  mit 
ostpreußischen  Themen,  mal  ohne.  Was  bei¬ 
spielsweise  ist  an  dem  Maler  Lovis  Corinth 
(1858 — 1925)  so  spezifisch  ostpreußisch?  Da 
muß  man  schon  lange  suchen.  Corinth  ist 
durch  ganz  Europa  gewandert;  seine  entschei¬ 
denden  Impulse  erhielt  er  wohl  vom  Berliner 
Impressionismus  ä  la  Max  Liebermann.  Das 
Ostpreußische  an  Corinth  war  eher  folkloristi- 
sches  Beiwerk.  So  stellte  man  sich  eben  ein  Ur- 
viech  aus  den  Wäldern  des  Ostens  vor.  Heute 
wird  Corinth  in  der  Kunstszene  als  Ahnherr  der 
Neo-Expressionisten  gehandelt;  das  Ostpreu¬ 
ßische  an  ihm  interessiert  überhaupt  nicht. 
Eher  wird  man  diesen  Grundzug  Käthe  Koll- 
witz  ( 1 887—  1 945)  zubilligen  können,  eine  Ma¬ 
lerin  der  sozialen  Mißstände,  ja  der  sozialen 
Anklage.  Den  geschärften  Sinn  dafür  hatte  sie 
bereits  aus  Königsberg  mitbekommen. 

Überblickt  man  die  übrige  künstlerisch-lite¬ 
rarische  Szene,  so  fallen  Ärno  Holz  (1863  bis 
1929)  und  Hermann  Sudermann  (1857—1928) 
auf,  beide  um  die  Jahrhundertwende  als  Ost¬ 
preußen  in  Berlin  zu  Ansehen  gelangt.  Suder¬ 
mann  hat  als  bleibendes  Werk  die  .Litaui¬ 
schen  Geschichten"  in  die  deutsche  Literatur 
eingebracht.  Was  von  Ernst  Wiechert  (1887 
bis  1 950)  bleiben  wird,  der  einmal  als  der  ost¬ 
preußische  Dichter  par  excellence  galt,  muß 
sich  noch  zeigen.  Johannes  Bobrowski  (1917 
bis  1965)  und  Siegfried  Lenz  (geb.  1926)  haben 
einen  sicheren  Platz.  In  ihren  Werken  sind  ge¬ 
nuin  ostpreußische  Elemente  enthalten,  was 
sich  nicht  nur  auf  die  Thematik,  sondern  auch 
auf  die  Sprechweise  bezieht.  Da  war  Preußen, 
da  war  das  Deutsche  Reich  gar  nicht  mehr  vor¬ 
handen.  Die  Erbschaft  aber  konnte  noch  ver¬ 
mittelt  werden  in  den  allgemeinen  deutschen 
Sprachraum  hinein. 

Immer  noch  hat  das  Thema  Ostpreußen 
Konjunktur.  Es  lohnt  sich,  darüber  nachzu¬ 
denken,  warum  das  so  ist.  Sicher  nicht  nur 
wegen  der  Heimweh-Touristen,  die  es  auch 
beleben.  Ostpreußen  und  seine  Geschichte  — 
das  ist  eine  Möglichkeit,  sich  mit  einem  Defizit 
in  der  deutschen  Gegenwart  auseinanderzu¬ 
setzen.  Einem  Defizit,  was  Haltung  und  Auf¬ 
fassung  gegenüber  dem  Osten  bedeutet.  Das 
Bewußtsein  dieses  Mangels  rumort  weiter. 
Abzuhelfen  ist  ihm  sicher  nur  auf  ganz  persön¬ 
liche  Art.  Aber  das  wäre  wohl  im  ostpreußi¬ 
schen  Sinne,  der  das  Eigenständige  und  das 
Unabhängige  stets  betont  hat. 


